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Lohntarifverhandlungen – Betriebsratswahlen – Vorbereitung auf die Mantel-

tarifrunde: 2010 wird ein bewegtes Jahr für die Beschäftigten in der Papier, 

Pappe und Kunststoffe verarbeitenden Industrie (PPV). Damit es vorwärts geht 

in der Branche, damit »mehr drin« ist an Mitsprache im Betrieb und die Arbeit 

»mehr wert« ist, gibt ver.di mit dem PPV-Projekt einen kräftigen Schub. 

Im Dezember 2009 hat die Vereinte 

Dienstleistungsgewerkschaft sechs 

Projektsekretäre für die PPV neu ein-

gestellt. Bis Ende 2014 besteht ihre 

Aufgabe darin, die Aktiven in den 

Betrieben vor Ort zu unterstützen, 

mehr Mitglieder zu werben, bereits 

Organisierte zu halten, die gewerk-

schaftliche Handlungsfähigkeit in 

den Betrieben und die industrielle 

Branchenkompetenz zu stärken. Das 

gemeinsame Ziel heißt: den Organi-

sationsgrad verbessern und die Tarif-

mächtigkeit steigern. Die Papierver-

arbeitung ist nicht der einzige Wirt-

schaftszweig, in dem ver.di stärker 

VON HELGA BALLAUF

Schweden und Smurfi t-Kappa/Irland) 

und für die Faltschachtelherstellung 

(Mayr-Melnhof/Österreich). 

Es gibt in der Branche fl ießende 

Übergänge zur Papierherstellung 

einerseits und zur Druckindustrie 

andererseits. Für die von ver.di ausge-

handelten Tarifverträge in der Papier-

verarbeitung bedeutet das: Zum einen 

besteht die Gefahr, dass Unternehmen 

Tariffl ucht in das für sie günstigere 

Regelwerk der IG BCE betreiben; zum 

anderen versuchen Druckereien, aus 

ihrer Tarifbindung auszusteigen und 

sich an der Papierverarbeitung zu 

orientieren.

Erste Schwerpunkte: Lohnrunde 
und Betriebsratswahlen 2010
Motivieren, mobilisieren, managen 

– den neuen PPV-Sekretären steht viel 

Arbeit bevor. In den kommenden 

Monaten werden die Betriebsratswahl 

und die Lohnrunde ihre Arbeit prägen. 

Es sind gute Gelegenheiten, um einen 

Einblick in die wirtschaftliche und 

gewerkschaftliche Struktur der jewei-

ligen Region zu bekommen.

Ziel des Projekts sind zunächst 

ausgewählte Schwerpunktbetriebe 

mit bereits vorhandenen gewerk-

schaftlichen Anknüpfungspunkten. 

Erst wenn dort Organisationsgrad, 

Mobilisierungsbereitschaft und Hand-

lungsfähigkeit gestärkt sind, werden 

sich die PPV-Sekretäre den »weißen 

Flecken« zuwenden. Die Latte für 

2015 liegt hoch: Bis dahin will ver.di 

gut 5.000 Mitglieder mehr in der 

Branche haben und 30 Prozent mehr 

Betriebe als bisher betreuen. Die Zahl 

der bei ver.di organisierten Betriebs-

ratsmitglieder soll deutlich steigen, 

und es sollen spürbar mehr Beleg-

schaften zu Arbeitskampfmaßnahmen 

bereit sein. Mehr drin – mehr wert. 

Mehr zum Thema auf Seite 9.

werden will. Der Gewerkschaftsrat 

hat 15 Mio. Euro locker gemacht, 

um für sechs Orga nisationsbereiche 

insgesamt 28 Projektsekretäre ein-

stellen zu können. 

So sieht die Lage zu Beginn des 

Projekts in der Papier, Pappe und 

Kunststoff verarbeitenden Industrie 

aus: Hier arbeiten bundesweit knapp 

100.000 Beschäftigte überwiegend 

in den Teilbranchen Wellpappe, Falt-

schachtel, Flexible Verpackungen, 

Hygieneartikel, Büroartikel, Getränke-

verpackung, Tapetenindustrie und 

Etikettendruck. ver.di hat dort 

ca. 18.400 Mitglieder.

Hinzu kommen in den Grenz-

bereichen zur Papier- und Kunststoff-

herstellung Mitglieder der Industrie-

gewerkschaft Bergbau, Chemie und 

Energie (IG BCE). In vielen Unterneh-

men der Branche haben weder die 

Beschäftigten noch ihre Betriebsräte 

eine gewerkschaftliche Anbindung. 

Internationale Konzerne
dominieren die Branche
Es lohnt sich, dieses bisher unbearbei-

tete Terrain zu beackern. Die industri-

elle Struktur der Branche begünstigt 

das: In ca. 820 Betrieben mit mehr als 

20 Erwerbstätigen wird ein jährlicher 

Gesamtumsatz von rund 20 Mrd. Euro 

erwirtschaftet. Anders als in der meist 

sehr kleinteiligen Druck- und Medien-

industrie gehören inzwischen viele 

PPV-Unternehmen international agie-

renden Konzernen an. Das gilt beson-

ders für die Sparte Wellpappe (SCA/

G
ra

fi k
: w

er
kz

w
ei

Fo
to

: C
hr

is
ti

an
 v

. P
ol

en
tz

 /
 t

ra
ns

it

Gewerkschaftsrat stärkt gewerkschaftliche Strukturen – Sechs neue Projektsekretäre 
sollen für mehr Mitglieder und größere Schlagkraft sorgen 

Papierverarbeitung:
ver.di startet durch

Das ver.di-Projektteam für die Papierverarbeitung (mehr auf S. 9) 

… startet DRUCK+PAPIER als älteste Gewerkschafts-

zeitung der Welt in den 148. Jahrgang ihres Erscheinens. 

Und weil wir auch in diesen Zeiten nicht viel zu lachen 

haben, wollen wir – über den seit vielen Jahren regelmäßig 

auf Seite 2 unten platzierten Cartoon von Reinhard Alff 

hinaus –  unseren Leserinnen und Lesern und uns selbst 

mehr Gelegenheit dazu verschaffen, weil Lachen bekannt-

lich befreit. Und zwar mit einer neuen Rubrik namens 

»Strichätzung«. Zu Buchdruck-Zeiten war das ein Verfahren 

zur Bildherstellung, bei der nach chemischer Vorbehand-

lung die nicht druckenden Teile einer Volltonzeichnung 

mittels einer scharfen Säure weggeätzt wurden. »Strich-

ätzung« als Rubrikentitel soll also ätzenden Spott verhei-

ßen, scharfe Satire, die »gegen den Strich bürstet«. Autor 

zum Auftakt und künftig regelmäßig ist der Heidelberger 

Grafi ker Hans Dölzer (Foto), der auch journalistisch arbeitet 

und früher mal Buchbinder gelernt hat. Man hätte also die 

Glosse – in Anlehnung an den Kollegen Wanninger – auch 

»Buchbinder Dölzer« nennen können, 

wir haben uns aber dann doch für den 

Begriff aus der Druckvorstufe entschie-

den. Dölzer hat ein ziemlich loses 

Mundwerk, das auch vor der eigenen 

Gewerkschaft nicht halt macht. Vor 

seiner Satire sei hiermit also gewarnt – das muss man ja in 

Deutschland, weil es immer welche gibt, die keinen hinrei-

chenden Humor für sowas haben. Wer meint, es dürfe nicht 

oder jedenfalls nicht so in unserer Gewerkschaftszeitung 

stehen, was Dölzer auf Seite 4 in seiner ersten »Strich-

ätzung« schreibt, wer also fragt, ob der das darf, dem sei 

gesagt: Der darf das, so wie Satire bekanntlich alles darf, 

auch und gerade in DRUCK+PAPIER.           HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

Nr. 1 |  Februar 2010 |  Jahrgang 148



2 1 . 2 0 1 0

Die STI-Group (Stabernack) mit Sitz 

im hessischen Lauterbach will als Ver-

packungs- und Display-Spezialist nach 

Angaben von »Druck & Medien« im Jahre 

2010 zwei neue Standorte eröffnen und 

einen zweistellligen Millionenbetrag in 

neue Technik investieren.

 

Alle 50 Arbeitsplätze der insolven-

ten Firma Rotaform im bayerischen Haus-

ham sollen nach der Übernahme durch die 

ebenfalls in der Druck- und Mailingbranche 

tätige Datacolor Beteiligungs GmbH (Lüne-

burg) erhalten bleiben.

Die »Saale Zeitung« und »Die 
Kitzinger« werden von der WAZ-Gruppe 

an die Mediengruppe Oberfranken verkauft. 

Das Kartellamt muss noch zustimmen, 

meldet »Druck & Medien«.

L. N. Schaffrath als traditionsreiches 

Druckunternehmen in Geldern am Nie-

derrhein baut seine Kapazitäten mit einer 

Rollenoffsetmaschine von KBA aus. Die 

wellenlose Anlage mit vier Doppel-Druck-

einheiten ist weitgehend automatisiert.

Die Logistiksparte der Deutschen 

Post engagiert sich nach Angaben von 

»Druck & Medien« verstärkt beim Transport 

von Printprodukten zwischen Druckerei und 

Grossist und plant nach Informationen des 

Branchenblattes »W&V« die Gründung einer 

eigenen Medienlogistik-Tochter.

Die höchste Aufl age in ihrer 

Geschichte hat im IV. Quartal 2009 die 

Hamburger Wochenzeitung »Die Zeit« 

verkauft. 502.246 Exemplare gingen nach 

IVW-Zählung in den Monaten Oktober 

bis Dezember gegen Bezahlung an ihre 

Leserinnen und Leser. Insgesamt ergibt 

sich für das Jahr 2009 eine durchschnittlich 

verkaufte Aufl age von 500.204 Exemplaren, 

so »Druck & Medien«. 

Auch das Magazin »Landlust« 
(www.landlust.de) aus dem Landwirt-

schaftsverlag in Münster erzielte mit einer 

verkauften Aufl age von 648.866 Exempla-

ren seine bisherige Bestleistung. Mit einem 

Zuwachs um 202.185 Exemplare gegenüber 

dem Vorjahr konnte »Landlust« erneut 

einen spektakulären Zuwachs erzielen.

Das deutsch-chinesische Joint-
Venture Himmerwinco Ltd., an dem 

auch die Augsburger Druckerei Himmer 

AG beteiligt ist, ermöglicht nach Angaben 

der »Augsburger Allgemeinen« sieben 

deutschen Verlagen den Einstieg in den chi-

nesischen Buchmarkt, melden »Deutscher 

Drucker« und www.publish.de.

Eine schwarze Null für 2009 meldet 

nach Angaben des »Deutschen Drucker«/

www.publish.de der Druckmaschinenher-

steller Koenig und Bauer AG (KBA), die 

Marktsituation bleibe aber angespannt. 

R E I M Z E I TK U R Z  +  B Ü N D I G

I M P R E S S U M

 DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-

zeitung – erscheint für die Mitglieder der 

Alt-Fachgruppen Druckindustrie und Zei-

tungsverlage sowie Papier- und Kunst-

stoffverarbeitung 2010 regulär fünf Mal 

als Beilage zur ver.di-Mitgliederzeitung 
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Die Krise bietet keine Gründe für einen Lohnverzicht

Freier Weltgeist

Das ist doch nicht nur Ironie

das wär‘ noch viel zu sacht.

Ich suche noch nach Worten, die

beschreiben, was er macht.
 

Der Weltgeist hurt beim Schlechten, er

bezahlt für Gier und Geiz.

Ob ich mich ihm verkaufe? Wer

ist frei von diesem Reiz?
 

Ich spüre was in meinem Bauch

es fühlt sich an wie – Glut.

Ich denke – nein, ich weiß es auch:

Was in mir wächst, ist Wut.
 

Sie dröhnt im Kopf, sie treibt mich an

aus ihr wächst neuer Mut.

Sie macht, dass ich noch wählen kann:

Sei mächtig – oder gut.

SILKE MADER

P A P I E R -  U N D  K U N S T S T O F F V E R A R B E I T U N G

D R U C K I N D U S T R I E

N A C H R I C H T E N

»Der Papierverarbeitung geht es 

bedeutend besser als anderen Pro-

duktionszweigen«, hatte der stellver-

tretende ver.di-Bundesvorsitzende 

Frank Werneke schon im Dezember 

bei einer Klausurtagung der Tarif-

kommission festgestellt und damit 

deutlich gemacht, dass die Wirt-

schaftskrise kein Argument für einen 

etwaigen Lohnverzicht der Beschäf-

tigten dieser Branche liefern kann. 

Der gewerkschaftliche Verhandlungs-

führer für die Papierverarbeitung 

stützte sich dabei zum einen auf die 

reale Umsatzentwicklung der Bran-

che, die bereits im dritten Quartal 

des Jahres 2009 im Vergleich zum 

Vorquartal wieder ein deutliches Plus 

auswies. Und zum anderen, so Wer-

neke, zeige der auch in der Krise 

stabile Exportanteil der Branche von 

rund 25 Prozent, dass die Beschäftig-

ten auch international nachgefragte 

Waren produzieren.

Werneke räumte ein, dass Teil-

branchen wie die Wellpappenindus-

trie die Folgen der Spekulationskrise 

durchaus zu spüren bekommen hät-

ten. Er verwies aber auch darauf, 

dass andere Teilbranchen wie z. B. 

die Faltschachtelindustrie auch 2009 

nahezu voll ausgelastet waren. Es 

komme gerade in der Krise darauf an, 

den Binnenmarkt dadurch zu stärken, 

dass die Arbeitnehmerinnen und Ar-

beitnehmer durch Lohnerhöhungen 

reale Kaufkraftsteigerungen verbu-

chen könnten, so Werneke weiter.

Alles deutet daraufhin, dass die 

abhängig Beschäftigten nach der 

Landtagswahl in Nordrhein-Westfalen 

durch die schwarz-gelbe Regierung 

besonders geschröpft werden. So 

fordert etwa die FDP schon seit Jahren 

die Abschaffung der Steuerfreiheit von 

Nacht- und Sonntagszuschlägen und 

will die Unternehmen bei der Finanzie-

rung der sozialen Sicherungssysteme 

entlasten. Erster Vorbote ist die Erhe-

bung von Zusatzbeiträgen für die 

Krankenkasse, die allein die Arbeitneh-

mer zahlen müssen. Gefährdet sind 

die effektiven Nettoeinkommen auch 

durch eine mögliche Mehrwertsteuer-

erhöhung, die die CDU/CSU-FDP-

Regierung diskutiert, um das durch 

Steuergeschenke an die Besserverdie-

nenden explodierende Staatsdefi zit 

in den Griff zu bekommen. 

Insofern ist die diesjährige Lohn-

tarifrunde auch eine Gelegenheit, 

Lohnverluste auszugleichen. Derzeit 

werden die Rahmenbedingungen für 

die Lohnrunde in der Papierverarbei-

tungs in den Betrieben und bei regio-

nalen Tarifkonferenzen diskutiert. Zur 

Information und als Grundlage für die 

betrieblichen Diskussionen hat ver.di 

den Flyer »Jetzt gilt’s« aufgelegt, der 

auch einen Fragebogen enthält, mit 

dem sich neben den ver.di-Mitglie-

dern auch alle anderen Arbeitneh-

merinnen und Arbeitnehmer an der 

Umfrage beteiligen können. Weitere 

Informationen zur diesjährigen Lohn-

runde in der Papierverarbeitung wird 

es im Internet unter http://druck.

verdi.de geben.         SIEGFRIED HEIM

Kraftvoller Protest bringt 
Teilerfolg im Mutterhaus 
des Madsack-Konzerns
»Arschtritt für jahrelangen Antritt!«, 

»Aussortiert, ausgemustert, ausgeglie-

dert!«: Die Parolen sind handgemalt und 

eindeutig. ,,Aufruhr!« – entfährt es einem 

Geschäftsführer der Verlagsgesellschaft 

Madsack (»Hannoversche Allgemeine 

Zeitung« u.a.), als er mit Musik, Transpa-

renten  und Kritik überrascht wird. Phanta-

sievoll nutzen die von Ausgliederung in 

tarifl ose Tochter- und Fremdfi rmen bedroh-

ten Madsack-Beschäftigten eine Betriebs-

versammlung, um ihre Sorgen, ihre Wut 

und ihren Widerstandswillen sichtbar zu 

machen – mit Erfolg! Die Kraft ihrer Aktion 

stiftete Ende 2009 weitere Solidarität und 

neue Aktionen. Schon wird geplant, die 

Job-Sorgen mit einem Massenfl ugblatt 

öffentlich zu machen, da zeigt sich die 

Madsack-Führung kompromissbereit: »Vier 

Jahre Schutz für alle, die ausgegliedert 

werden«, meldet der Betriebsrat und erntet 

Beifall.

Der »Arschtritt« (O-Ton Betroffener) 

konnte allerdings nicht verhindert werden. 

Im Zuge des Konzernumbaus der Madsack-

Mediengruppe (»Leipziger Volkszeitung«, 

»Wolfsburger Allgemeine«, »Oberhessische 

Presse«, »Lübecker Nachrichten«, »Ostsee-

Zeitung« u.a.) wird deren hannoversches 

Mutterhaus durch eine zweite Ausgliede-

rungswelle binnen vier Jahren weiter 

verkleinert (von 1.000 auf jetzt rund 600 

Beschäftigte). Auf zwei Redaktionen folgen 

mehrere Verlagsabteilungen. Doch alle 

Ausgegliederten erhalten die gleichen 

Schutzrechte. Die Bestimmungen des für 

Betriebsübergänge gültigen § 613 a BGB 

werden vier Jahre verlängert, betriebsbe-

dingte Kündigungen sind in diesem Zeit-

raum ausgeschlossen. Die dynamische 

Tarifbindung gilt für die Betroffenen (nur 

individualrechtlich) weiter.

Ein Teilerfolg. In anderen Firmen des 

Madsack-Imperiums wird weiter auch mit 

betriebsbedingten Kündigungen und 

Sozialdumping geholzt. Der Ruf des Kon-

zernbetriebsrats nach einheitlichen Sozial-

standards verhallt folgenlos. Bedrohlich ist: 

Mit jeder Ausgliederung wächst die Zahl 

der tarifl ich ungeschützten Madsack-

Beschäftigten. (RST)
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Zum 30. April 2010 sind die Lohntarifverträge für die knapp 100.000 Beschäftigten der Papier, 

Pappe und Kunststoffe verarbeitenden Industrie kündbar. Am 19. März 2010 entscheidet die zu-

ständige ver.di-Tarifkommission über die Kündigung und über die Höhe der diesjährigen Lohn-

forderung. In diesen Wochen wird in den Betrieben und ver.di-Gremien darüber diskutiert. 

Nachdem der Flächentarifvertrag zur 

Altersteilzeit in der Druckindustrie 

zum 31. Dezember 2009 ausgelau-

fen war, gab es am 2. Februar 2010 

in Frankfurt/Main ein Tarifgespräch 

zwischen ver.di und dem Bundesver-

band Druck und Medien (bvdm). Was 

der Unternehmerverband zu bieten 

hatte, war aber sowohl hinsichtlich 

der Verpackung als auch mit Blick 

auf den Inhalt unbefriedigend. Der 

Tarifthema Altersteilzeit
bvdm präsentierte eine Liste mit 

19 Unternehmen, für die er ein Ver-

handlungsmandat habe. Diese Unter-

nehmen seien bereit, die materiellen 

Regelungen des ausgelaufenen Tarif-

vertrages zur Altersteilzeit mit einer 

maximalen Verblockungszeit von zehn 

Jahren zu vereinbaren. Das Problem: 

Sie wollen den Beschäftigten keinen 

Rechtsanspruch einräumen. Am 

3. Februar 2010 beschäftigte sich 

auch die zentrale ver.di-Tarifkommis-

sion der Druckindustrie mit diesem 

Thema. Allgemeiner Tenor: Wenn der 

Verband keinen Rechtsanspruch ver-

einbaren will, verhandelt ver.di Alters-

teilzeittarifverträge lieber Unterneh-

men für Unternehmen. Trotzdem soll 

mit dem Verband im März noch mal 

ausgelotet werden, ob das Nein zur 

Anspruchsberechtigung tatsächlich 

das letzte Wort ist. (af)

Lohnrunde 2010
in Vorbereitung
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Die Fusion der Berufs-
genossenschaften ist 
unter Dach und Fach
Die Fusion einer neuen, mächtigen Berufs-

genossenschaft (BG) ist unter Dach und 

Fach, ihr Name ist allerdings sperrig. Mitte 

Januar haben sich der Vorstand und die 

Vertreterversammlung der BG Energie 

Textil, Elektro, Medienerzeugnisse, kurzum 

BG Etem, konstituiert. Damit sind so unter -

schiedliche Branchen wie die Druck- und 

Medienindustrie sowie die Papierver arbei-

tung, die Gas-, Fernwärme-, Wasserwirt-

schaft, die Feinmechanik und Elektrotech-

nik und die Textil- und Bekleidungsindustrie 

vereint. In der neuen Berufsgenossenschaft 

sind rund 3,7 Millionen Beschäftigte aus 

237.000 Betrieben versichert. Hauptsitz der 

neuen BG ist Köln. Die Branchenverwaltung 

Druck und Papierverarbeitung ist weiterhin 

in Wiesbaden zu fi nden. Die Interessen der 

Versicherten des früheren Bereichs Druck 

und Papierverarbeitung werden im neuen 

BG-Vorstand von Uwe Petersen, Claudia 

Zaprzalski, Ingrid Himmighöfer und Holger 

Malterer vertreten. Der Gesetzgeber hatte 

vorgegeben, die Zahl der gewerblichen 

Berufsgenossenschaften bis 2010 von einst 

26 auf neun zu reduzieren.

Siegfried Heim neuer Tarif-
sekretär für Druckindustrie 
und Papierverarbeitung

Neuer Tarifsekre-

tär mit den 

Schwerpunkten 

Druckindustrie 

und Zeitungsver-

lage sowie 

Papierverarbei-

tung beim ver.di-

Bundesfachbe-

reich Medien ist 

Siegfried Heim. Der 50 Jahre alte Zeitungs-

redakteur und langjährige Betriebsratsvor-

sitzende beim Zeitungsverlag der »Südwest 

Presse« in Ulm ist seit 1980 gewerkschaft-

lich organisiert: in der Industriegewerk-

schaft Druck und Papier und später bei IG 

Medien und ver.di organisiert. Während 

seines Redaktionsvolontariats bei der 

»Augsburger Allgemeinen« erlebte er die 

Umstellung von Blei- auf Fotosatz und vom 

Buch- auf den Offsetdruck. Er sammelte 

erste Erfahrungen in der Betriebsratsarbeit 

bei Mayer und Söhne KG (»Aichacher 

Zeitung«) und lernte dort auch, wie man 

Schichtpläne macht, Druckstellen zählt 

und was ein 8er-Turm ist. Im Jahre 2000 

wurde der engagierte Gewerkschafter 

stellvertretender Betriebsratsvorsitzender 

und 2002 freigestellter Vorsitzender im 

zentralen Verlags- und Redaktionsbetrieb 

der »Südwest Presse« und dem dazuge-

hörigen Konzern. Ehrenamtlich war Sieg-

fried Heim zuletzt u. a. Vorsitzender des 

ver.di-Bezirks Ostwürttemberg-Ulm, Mit-

glied des ver.di-Landesbezirksvorstands 

Baden-Württemberg und der zentralen 

Tarifkommission Redakteure. Überdies hat 

er Erfahrungen gesammelt als Arbeits- und 

als Sozialrichter.

Branchenseminare 
von »ver.di b+b«
Die ver.di-Bildung-und-Beratung eGmbH 

(ver.di b+b) hat in Kooperation mit dem 

ver.di-Bereich Verlage, Druck und Papier 

auch für das Jahr 2010 wieder ein speziel-

les Bildungsprogramm mit Branchensemi-

naren für Betriebsrats- und JAV-Mitglieder 

in Druck- und Zeitungsbetrieben, Verlagen 

und Agenturen sowie Betrieben der Papier-

verarbeitung aufgelegt. Die meisten Veran -

staltungen fi nden im ver.di-Institut für 

Bildung, Medien und Kunst in Lage-Hörste 

(Teutoburger Wald) statt, dem ehemaligen 

Institut für Arbeitnehmerbildung (IfAB) 

»Heinrich Hansen« der IG Medien. Mehr 

Informationen gibt es bei: ver.di b+b, 

Büro Berlin, Köpenicker Straße 31, 

10179 Berlin, Telefon 030/2639989-20, 

Fax 030/2639989-25, info@bb.verdi-

bub.de, berlin.verdi-bub.de

Z E I T U N G S V E R LAG E

B E I  W I N D  U N D  W E T T E R  D U R C H  D I E  D U N K E L H E I T N A C H R I C H T E N

Mit Tricks wie »Benchmarking« sollen die Löhne der 
Zeitungsbotinnen und –boten weiter gedrückt werden

Wenn Betriebsratsvorsitzender 

Jürgen Eskens-Dopichay über seinen 

Noch-Arbeitgeber, die »Zeitungs-

Zustellung Kreis Düren GmbH«, re-

det, weiß er kaum, wo er anfangen 

und wo er aufhören soll, so viele 

Verhandlungen und Querelen mit 

dem Arbeitgeber liegen hinter ihm. 

Bereits 2007 kündigte der Zeitungs-

verlag Aachen, der seine vier Zustell-

fi rmen schon in den 90er Jahren in 

tarifl ose Tochtergesellschaften aus-

gelagert hatte, die »Optimierung der 

Zustellkosten« an. 

Die 220 Zusteller im Kreis Düren 

sollten fortan auf Urlaubs- und 

Weihnachtsgeld, Wege- und Fahr-

lohn sowie sechs Tage Urlaub ver-

zichten. Ein anderes Lohnsystem 

reduzierte außerdem den Grundlohn. 

Stammzusteller würden dadurch 

bis zu 25 Prozent ihres Einkommens 

verlieren, rechnet ver.di-Gewerk-

schaftssekretär Franz Blatt aus. 

ver.di initiiert daraufhin eine Aktion: 

Leser innen und Leser zeigen dem 

Verlag die rote Karte und fordern 

ihn auf, die Finger von den unsozia-

len Sparplänen zu lassen.

Gesamten Verlag durchforstet
Der Zeitungsverlag Aachen reagiert 

prompt: In persönlichen Briefen an 

die Leser und in Artikeln im eigenen 

Blatt verteidigt er sein »neues, bran-

chenübliches Lohnmodell«, allerdings 

ohne den Betriebsrat zu Wort kom-

men zu lassen. Der Verlust bei den 

Anzeigenumsätzen mache Kosten-

senkungen in allen Verlagsbereichen 

unumgänglich, argumentiert der 

Zeitungsmonopolist, bei dem die 

»Aachener Zeitung« und die »Aache-

ner Nachrichten« erscheinen. Eine 

»unabhängige externe Analyse« 

habe gezeigt, dass die Zustellkosten 

rund 25 Prozent über dem markt-

üblichen Niveau lägen. 

Bei der externen Analyse handelt 

es sich um ein Gutachten der Unter-

nehmensberatung Schickler, die den 

gesamten Verlag durchforstet und 

bei den Zustellern Einsparpotenzial 

entdeckt hatte. Schickler, unter an-

derem auf Zeitungsverlage speziali-

siert, ist bei Betriebsräten und Ge-

werkschaften als Steigbügelhalter 

für die Rationa lisierer in den Verla-

gen bekannt. So wirbt die Unter-

nehmensberatung auf ihrer Internet-

seite mit dem Angebot, Logistik- 

und Zustellkosten nachhaltig zu 

senken.

Was die Firma Schickler gerech-

net und analysiert hat, hält Thomas 

Meyer-Fries, Wirtschaftssachverstän-

diger der Betriebsräte, für dürftig. 

Schickler arbeitet wie viele andere 

Unternehmensberatungen mit 

Benchmarking. Bei dieser Methode 

geht es darum, Abläufe, Produkte 

oder Dienstleistungen zwischen 

einzelnen Abteilungen, Werken oder 

Unternehmen zu ver gleichen. Ziel ist 

es, den »Klassenbesten« einzuholen, 

besser: noch billiger zu sein. 

Hauptsache »Kostensenkung«
Schickler präsentierte die Zahlen 

einiger weniger Zustellfi rmen, und 

deren Kosten liegen unter denen in 

Aachen. Eine willkürliche Auswahl 

und nicht repräsentativ, kritisiert 

Meyer-Fries. Schickler-Geschäftsfüh-

rer Rolf-Dieter Lafrenz verteidigt das 

Vorgehen: Man verfüge über die 

Daten von mehr als 30 Verlagen und 

habe eine Vorsortierung vorgenom-

men. »Wir ziehen nur vergleichbare 

Verlage heran.« Ob es sich aus-

schließlich um solche Zustellfi rmen 

handelt, bei denen die Verlage die 

Konzepte zur Kostensenkung der 

Unternehmensberatung bereits um-

gesetzt haben, dazu will sich Lafrenz 

nicht äußern. 

Mehr noch: Den Beleg dafür, dass 

die Kosten um 25 Prozent über dem 

marktüblichen Niveau lägen, seien 

Unternehmensberatung und Zeitungs-

verlag schuldig geblieben, wirft ihnen 

Meyer-Fries vor. Er hat eigene Ver-

gleichszahlen herangezogen und 

kommt zu dem Schluss, dass die Zu-

steller rund um Aachen nicht – wie 

behauptet – überdurchschnittlich 

viel verdienten, sondern im oberen 

Durchschnitt lägen.

Sozialplan und Abfi ndungen
Das plagte den Zeitungsverlag Aachen 

wenig. »Unser Ziel war es, 

die Zustellkosten auf ein marktübli-

ches Niveau zu senken«, erklärt Ge-

schäftsführer Andreas Müller. Selbst 

auf das Kompromissangebot des Be-

triebsrats – Verzicht auf Weihnachts- 

und Urlaubsgeld, dafür keine Grund-

lohnkürzung – ging der Verlag nicht 

ein und kündigte noch in der Eini-

gungsstelle die Schließung der Zustell-

fi rma im Kreis Düren an. Kurzum: 

Entweder werden die Löhne gesenkt 

oder der Betrieb dichtgemacht. Wie 

bereits in Heinsberg geschehen. 

Über fast zwei Jahre ziehen sich die 

Verhandlungen hin, noch einmal geht 

es vor die Einigungsstelle, wieder und 

wieder zieht der Betriebsrat vor Ge-

richt. Am Ende steht fest: Die Zustell-

fi rma wird dichtgemacht, die ersten 

Kündigungen sind bereits vor Weih-

nachten verschickt worden, Betriebs-

ratsvorsitzender Jürgen Eskens-Do-

pichay wird die Firma als einer der 

Letzten am 31. Juli 2010 verlassen. 

Wer möchte, kann sich bei der »Zei-

tungszustellung Kreis Aachen« bewer-

ben. Dort hatte der Betriebsrat die 

Kürzungen widerstandslos hingenom-

men. Allerdings ist es dem Betriebsrat 

vom Kreis Düren mit ver.di-Unterstüt-

zung gelungen, für die Zusteller einen 

guten Sozialplan und ordentliche 

Abfi ndungen aushandeln. Die Gesamt-

kosten für den Verlag dürften laut 

Branchenkennern im siebenstelligen 

Bereich liegen. Trotzdem: »Für uns hat 

sich das gerechnet«, sagt Geschäfts-

führer Müller. Vielleicht doch nicht. 

Jetzt hat ver.di die Firma nämlich zu 

Verhandlungen über einen Sozialtarif-

vertrag aufgefordert.

Die Art und Weise, wie der 

Zeitungsverlag Aachen vorgeht, hält 

Betriebsratsberater Thomas Meyer-

Fries für exemplarisch, die Härte, 

mit der die Auseinandersetzung von 

Seiten des Unternehmens betrieben 

wird, allerdings für außergewöhnlich.

Auch in der Hansestadt Bremen 

geht es den Zustellern ans Portemon-

naie, allerdings geschieht das dort 

schrittweise und schleichend. Die rund 

2000 Zusteller, die morgens den »We-

ser-Kurier« und die »Bremer Nachrich-

ten« austeilen, stehen im Branchenver-

gleich recht gut da: Sie sind 

Angehörige der Bremer Tageszeitun-

gen AG, haben einen Betriebsrat und 

einen Tarifvertrag. 

Scheidet allerdings ein Zusteller 

aus, landet der Zustellbezirk in be-

triebsrats- und tarifl osen Dienstleis-

tungsfi rmen. Bislang seien rund 

300 Bezirke ausgelagert, berichtet der 

stellvertretende Betriebsratsvorsit-

zende Helmut Herrmann. Und wo 

es nicht freiwillig geschieht, wird ge-

kündigt. 

Mehr Arbeit für wenig Geld
Für den Betriebsrat ist klar: Die 

Bremer Tageszeitungen wollen auf 

lange Sicht die betriebseigene Zustel-

lung aufgeben. Er hat es zwar durch-

gesetzt, dass bis Ende 2013 weitere 

betriebsbedingte Kündigungen ausge-

schlossen sind und der Tarifvertrag 

weiterhin gilt, aber nicht ohne Zuge-

ständnisse zu machen: Künftig werden 

die Zusteller auch Briefe verteilen und 

in jeden Briefkasten Werbemateria-

lien stecken. Nichts gegen zusätzli-

che Arbeit, sagt Herrmann. Es hapert 

allerdings an der Entlohnung. 12,5 

Cent pro Brief und 2,5 Cent pro 

Prospekt in der Stadt und fünf Cent 

auf dem Land, das ist mager. Des-

halb hat ver.di vereinbart, dass die 

Zusteller nicht unter 7,50 Euro pro 

Stunde rutschen dürfen, erklärt die 

Landesleiterin des Fachbereichs 

Medien in Niedersachsen-Bremen, 

Amadore Kobus. 

Zusätzliche Arbeit für wenig Geld 

droht auch den rund 600 Zustellern 

des »Oberbayerischen Volksblatts« 

in Rosenheim. Bislang war dort die 

Briefzustellung freiwillig. Wer mochte, 

durfte. Allerdings mochte kaum 

einer. Briefe müsse man vorsortieren, 

Briefe veränderten die Tour jeden 

Tag aufs Neue, Briefe brauchten Zeit, 

und was Zeit braucht, drückt den 

Stundenlohn, sagt Betriebsrat Martin 

Neumayer. Deshalb waren bislang 

nur wenige Zusteller bereit, auch 

Post auszutragen. Jetzt hat die Ge-

schäftsleitung angekündigt, die 

Zusteller auszulagern und ihnen 

außer Briefen noch Prospekte in 

die Taschen zu packen. Schließlich 

machten andere Verlage das auch.

MICHAELA BÖHM

Für die gewerkschaftlich 

organisierten Zeitungszu-

stellerinnen und –zusteller (und die, 

die ver.di vielleicht beitreten wol-

len) gibt es eine sehr interessante 

Website: https://zeitungszusteller.

verdi.de/ – ein Netzwerk im besten 

Sinne des Wortes. Neben vielen 

anderen Themen geht es aktuell 

auch um spezielles Material für 

die anstehenden Betriebsrats-

wahlen in den Zustellbetrieben.

Zeitungsverlage sparen. Sie rationalisieren in der Technik, dünnen Redaktionen aus, legen 

Abteilungen zusammen und lagern aus. Was bleibt? Der Vertrieb. Damit erwischt es auch die 

Zustellerinnen und Zusteller. Die nachts aufstehen und sich bei Wind und Wetter durch die 

Dunkelheit schaffen, damit die Zeitung rechtzeitig auf dem Frühstückstisch liegt. Für ein paar 

Cent pro Stück. Ihnen werden die Löhne gekürzt und die Arbeitsbedingungen verschlechtert. 

Unternehmen drohen 
mit der »Optimierung 
der Zustellkosten«
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V O R  D E N  N E U W A H L E N

Viel Ärger im Münchner Zeitungsverlag und im  

Druckhaus Dessauer Straße – Zusteller: Vor der  

Betriebsratswahl »betriebsbedingt« entlassen

Am 10. März 2010 finden auch beim Münchner Zeitungsverlag (MZV) Betriebsratswahlen statt. 

Unter den Kandidierenden sind die derzeitige Vorsitzende des Gremiums, Christine Kölbl, und ihr 

Stellvertreter Franz Obermayr zu finden, beide seit mehr als 30 Jahren aktiv in der Vertretung 

der Arbeitnehmerinteressen im Hause Ippen. Dass sie erneut antreten, wäre für sich genommen 

keine Meldung wert. Wäre da nicht die Geschäftsleitung des MZV. 
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laufend um Mitbestimmungsrechte. 

Etwa dann, wenn eine neue Kantine 

gebaut werden soll. 

Auszuhebeln sind die Rechte 

schnell im völlig zerstückelten Ippen-

Reich. Die Hausverwaltung etwa ist 

neben dem MZV ein eigener Betrieb; 

für den Druck existieren zwei Firmen; 

die Zeitungszustellung ist vielfach 

zersplittert, und das Boulevardblatt 

»tz« bildet ebenfalls eine eigenstän-

dige Firma. Die rechtliche Aufspaltung 

der Ippen-Gruppe Südbayern – nach 

wie vor tarifgebunden – ist so ge-

schickt ausgetüftelt, dass kein Kon-

zernbetriebsrat möglich ist.

Betriebsräte ziehen alle
Register der Gegenwehr
MZV-Betriebsratsvize Franz Obermayr 

beobachtet überall die gleiche Ten-

denz: »Die Geschäftsleitung geht auf 

Betriebsräte und potenzielle BR-Grün-

der los. Alle Mitbestimmungsrechte 

sollen ausgehebelt und ein Keil zwi-

schen Belegschaft und Betriebsrat 

getrieben werden.« Eine Feststellung, 

die Ray Tretbar und Florian Mayr vor 

gelten und die Kollegen während des 

Fortdrucks zu Wartungs- und Putzar-

beiten abkommandiert werden. »Ganz 

nach dem Motto: die Maschine läuft 

ja von alleine«, sagt der BR-Vorsit-

zende und bringt den schönen Ver-

gleich mit einem Flugkapitän, der 

auch dann in seiner Kabine bleibe, 

wenn er den Autopiloten eingeschal-

tet habe, und von dem niemand er-

warte, dass er stattdessen den Passa-

gieren Tee und Kaffee serviert. 

Während des Fortdrucks zu
Putzarbeiten abkommandiert
Oft, so kommt es den Betriebsräten 

vor, sind die angeordneten Arbeiten 

zudem unnötig und riechen nach 

Schikane. Sie haben die Betriebsver-

einbarung gekündigt und die Eini-

gungsstelle angerufen. Die volle Un-

terstützung der Rotationsbelegschaft 

ist ihnen dabei sicher. Ganz ungefähr-

lich ist das Vorgehen dennoch nicht, 

weil die gekündigte Betriebsverein-

barung neben den Besetzungsregeln 

auch Punkte enthält, die Kollegen in 

der Plattenherstellung oder im Ver-

sand betreffen. »Wir müssen verhin-

dern, dass die Abteilungen gegenein-

ander ausgespielt werden«, betont 

Tretbar.

Das Teile-und-Herrsche-Prinzip 

durchbrechen wollten auch zwei Kol-

legen bei der Zeitungsträgergesell-

schaft Oberbayern (ZVO) der Ippen-

Gruppe, die wiederum in mehrere 

Betriebe unterteilt ist. Sie hatten die 

Absicht, in einer der Gesellschaften 

eine Betriebsratswahl in Gang bringen, 

und kassierten prompt die Kün digung. 

»Betriebsbedingt« wie es hieß – und 

das, obwohl für ihren Zustell bereich 

gleichzeitig per Annonce Personal 

gesucht wurde. Nun laufen die ent-

sprechenden Arbeitsgerichtsverfahren. 

Der Regelungs- und Kontrollbedarf 

bei den Zeitungsträgern ist groß, vor 

allem bei der Lohnfindung. Bezahlt 

wird nach Stückzahl unter Berücksich-

tigung von Gewichtszuschlägen. Die 

Wege, die Zusteller/innen zurückzule-

gen haben, bleiben unberücksichtigt. 

Und neuer Konfliktstoff steht ins Haus, 

berichtet Betriebsrat Werner Benesch: 

Nebenbei und zusätzlich sollen die 

Beschäftigten nun auch Post austra-

gen – vom Behördenbrief bis zum 

Versandhauskatalog. Ein hochbrisan-

tes Geschäftsfeld, das sich die Zei-

tungsverleger sichern wollen.

Bei der Ippen-Gruppe Südbayern 

haben die Geschäftsführer mit ihrem 

Anti-Betriebsrats-Kurs jetzt immerhin 

eines erreicht: Die Arbeitnehmerver-

tretungen der Teilfirmen beraten und 

unterstützen sich gegenseitig, infor-

mell aber wirkungsvoll.

HELGA BALLAUF

Wer schützt uns vor den Cardboard Noses?
noch englisch ist, sieht man vom 

Wortbestandteil »nose« ab, der unfrei-

willig die Pappnasen beschreibt, die 

auf diese Schnapsidee, pardon, hard 

liquor idea gekommen sind. Ein be-

kanntermaßen sprachkundiger Mini-

präsident, der kürzlich nach Brüssel 

entsorgt wurde, hatte die Lächerlich-

keit übrigens abgenickt.

Noch jemand versucht, mangeln-

des Sprachgefühl durch vermeintlich 

weltmännisches Denglisch wettzuma-

chen: Der altehrwürdige Zentral-Fach-

ausschuss für die Druckindustrie (ZFA), 

paritätisch besetzt von Vereinter 

Dienstleistunggewerkschaft und Unter-

nehmerverband und zuständig für die 

berufliche Bildung in der Branche, 

versucht zwanghaft, die Berufe  

des Druckers und des Buchbinders  

umzutaufen. 

Er halluziniert dabei, »dass die 

jetzigen Berufsbezeichnungen von 

Jugendlichen, Eltern und Lehrern als 

unmodern und konservativ eingestuft 

werden und deshalb für die Berufs-

wahl oft nicht ernsthaft in Betracht 

kommen« (Bildungsreport 3/09 des 

vdm Baden-Württemberg). Klar: Die 

zigtausende Jugendlicher, die sich Jahr 

für Jahr um nicht vorhandene Lehrstel-

len prügeln, werden natürlich vom 

Begriff »Drucker« abgeschreckt und 

bewerben sich daher lieber um Berufe 

mit modernen Namen wie Metzger, 

Glockengießer, Friseuse, Tankwart oder 

Sozialversicherungs fachangestellte.

Nun soll also der Drucker (zwei Silben) 

und der Siebdrucker (drei Silben) kur-

zen und griffigen Berufsbezeichnungen 

weichen: Zur Debatte stehen »Druck-

technologe« (fünf Silben) und »Sieb-

drucktechnologe« (sechs Silben). Aus 

dem Buchbinder (drei Silben) soll  

der »Printmedienverarbeiter« (sieben  

Silben) werden. Immerhin hat der 

Ver packungsmittelmechaniker (neun 

Silben) die Chance, zwei Silben beim 

Fachausschuss zu entsorgen, wenn 

aus ihm der »Packmitteltechnologe« 

wird.

Hurra! Die Kosmopoliten vom ZFA 

haben es geschafft, das Wort »Tech-

nologie« unterzubringen, ein Begriff, 

der wie eine Seuche alles über-

schwallt, was früher schlicht »Tech-

nik« hieß. Dass das US-englische 

»technology« etwas völlig anderes 

bedeutet (eben »Technik«) als das 

deutsche »Technologie« (nämlich 

»Herstellungsverfahren« oder »Um-

wandlung von Rohstoffen«), ficht die 

polyglotten Sprachwürger in Medien 

und Politik nicht an. 

Die Kolleginnen und Kollegen, 

Damen und Herren vom Zentral-

Fachausschuss leisten seit Jahrzehn-

ten meist gute inhaltliche Arbeit.  

Das sollten sie weiterhin tun und 

sich nicht am Drucker vergreifen. 

Ledertechnologe, bleib bei deinem 

Leisten! HANS DÖLZER

S T R I C H Ä T Z U N G

zwei Jahren so noch nicht unterschrie-

ben hätten. Damals traten die beiden 

im Druckhaus Dessauerstraße (DHD) 

ihre Ämter als neue Betriebsräte an: 

»Wir dachten, man kann doch mit der 

Geschäftsleitung einfach reden«, erin-

nert sich BR-Vorsitzender Tretbar. 

»Aber damit sind wir glorreich ge-

scheitert.« Inzwischen zieht auch der 

DHD-Betriebsrat, wie die Kollegen im 

MZV schon länger, alle Register der 

Gegenwehr, kündigt Betriebsverein-

barungen, schaltet Berufsgenossen-

schaft, Einigungsstelle oder Arbeits-

gericht ein. 

Heikelster Punkt derzeit: die Beset-

zung der Rotationsmaschinen. Als die 

jetzigen DHD-Betriebsräte ihr Amt 

antraten, galt bereits eine Betriebsver-

einbarung, derzufolge die Besetzung 

der Maschinen 30 Prozent schlechter 

ist, als es der Tarifvertrag bestimmt. 

»Die Belegschaft hatte sich damals 

einem Erpressungsszenario der Ge-

schäftsleitung gebeugt«, berichtet 

Tretbar. Seit Sommer 2009 beobach-

ten er und sein Kollege Mayr, dass 

auch diese Mindestregeln nicht mehr 

Wahrend des Fortdrucks zu Wartungs- und Putzarbeiten abkommandiert:  

Beschäftigte des Druckhauses Dessauer Straße sehen sich schikaniert.

Ende 2009 erhielten Kölbl und Ober-

mayr – unabhängig voneinander – 

das »Angebot« eines sofortigen, 

finanziell abgefederten Ausstiegs aus 

dem Unternehmen. Der Rückzug 

sollte noch vor den neuen Betriebs-

ratswahlen erfolgen – und zwar im 

Doppelpack, das war die Bedingung. 

Also: Entweder gehen beide, oder 

der Deal gilt nicht. Die Antwort von 

Kölb und Obermayr: Wir kandidieren 

wieder!

»Das ist der vorläufige Höhe-

punkt einer langen Auseinander-

setzung«, sagt Christine Kölbl.  

Geknirscht hat es im Imperium des 

Zeitungsverlegers Dirk Ippen zwi-

schen den jeweiligen Geschäfts-

leitungen und Betriebsräten oft. 

Doch völlig desolat ist die Lage  

im MZV, in dem der »Münchner 

Merkur« herauskommt, seit 2006  

die Umsetzung des neuen Gehalts-

tarifvertrags für Verlagsangestellte 

zur Abgruppierung von 80 der 140 

Beschäftigten geführt hat. Während 

diese arbeitsrechtliche Auseinander-

setzung läuft, kämpft der Betriebsrat 

Im letzten Jahrhundert war es Mode, 

alles zu verdenglischen. »Color mat-

ching« statt »Farbtreue«, »Evalua-

tion« statt« »Überprüfung«. Spätes-

tens aber seit die USA die ersten 

waren, die vom Höhenflug der selbst 

aufgepusteten Dotcom-Seifenblasen 

nach dem Platzen derselben abstürz-

ten, hat man sich hierzulande wieder 

auf verständliche Begriffe besonnen: 

»begleiten« statt »coaching«, »bera-

ten« statt »consulting«.

Einige haben jedoch offenbar 

noch nichts mitbekommen von der 

Rückkehr zur Muttersprache. So 

benennt sich ein Landesmuseum für 

Technik und Arbeit um in »Techno-

seum«, ein Name, der weder deutsch 

Wie bei Ippen Betriebs-
räte und Belegschaften 
schikaniert werden

Ständig Ärger mit ihren 

Geschäftsleitungen haben 

die Betriebsrats-Spitzen  

(v.l.) des Druckhauses 

Dessauer Straße (Florian 

Mayr und Ray Tretbar), 

des Münchner Zeitungs-

verlags (Christine Kölbl 

und Franz Obermayr) 

sowie einer der Zeitungs-

trägergesellschaften  

(Werner Benesch).           
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Krisenmanagement auf
Kosten der Beschäftigten

Sind 6,14 Euro als Helferlohn zuviel?

Der Tiefdruck ist zwar die am stärksten gebeutelte Branche in der Druckindustrie. Allerdings ma-

chen den Unternehmen nicht allein Umsatzrückgänge und Auftragseinbrüche zu schaffen. Viel-

mehr nutze manch ein Arbeitgeber die Krise, um lang existierende Pläne zu Schließungen oder 

massivem Sozialabbau aus der Schublade zu ziehen, kritisiert ver.di-Vize Frank Werneke.

Zum Beispiel Heinz Bauer. Der Ham-

burger Zeitschriftenverleger will die 

Tiefdruckerei in Köln schließen und die 

knapp 400 Beschäftigten in die Ar-

beitslosigkeit schicken. ver.di und der 

Betriebsrat werfen der Bauer-Media-

Group vor, den Kölner Standort zielge-

richtet überflüssig gemacht zu haben, 

indem Druckaufträge an die Konkur-

renz vergeben und in die neue Bauer-

Druckerei im polnischen Nowogrod-

ziec verschoben wurden, für die Bauer 

dort Steuererleichterungen kassiert 

hat. Verhandlungen mit dem Betriebs-

rat zum Interessenausgleich und  

Sozialplan hat das Unternehmen für 

gescheitert erklärt und die Einigungs-

stelle angerufen, auf die Aufforderung 

von ver.di, über einen Sozialtarifver-

trag zu verhandeln, gibt es keine Ant-

wort. 

Währenddessen ist die Kölner 

Belegschaft zum Nichtstun verdammt, 

die Druckerei mit ihrem Rund-um-die-

Uhr-Betrieb ist allenfalls an drei Tagen 

pro Woche ausgelastet. »Würden die 

Aufträge nach Köln zurückgeholt, 

Im Januar 2010 regnete es in Kiel 

Blaue Briefe. Empfängerinnen und 

Empfänger waren die 389 Beschäf-

tigten der Weiterverarbeitung im 

Druckzentrum der »Kieler Nachrich-

ten«, die damit zum 30. Juni 2010 

entlassen wurden. In den Augen 

ihres Arbeitgebers, des Werkdienst-

leisters Tabel, hatten sie wohl den 

Fehler begangen, sich einen Betriebs-

rat zulegen zu wollen. Ein Anschlag 

auf das Geschäftsmodell von Tabel, 

das einem klaren Prinzip folgt:  

Lohn dumping. Arbeit gibt es nur  

auf Zu ruf und für einen Stundenlohn  

von 6,14 Euro, mit Nachtzuschlag  

25 Prozent mehr. Wer auf Vollzeit 

kommt, geht dennoch nur mit etwas 

hätten wir wieder genug zu tun«, sagt 

Betriebsratsvorsitzender Toni Same. 

Untätig ist die Belegschaft dennoch 

nicht. Anfang Februar demonstrierte 

sie gemeinsam mit den Beschäftigten 

des öffentlichen Dienstes in der Kölner 

Innenstadt.

Auch ohne Finanzkrise geraten die 

Tiefdruckunternehmen durch ihren 

gegenseitigen Unterbietungswettbe-

werb in Schieflage, die sie durch Per-

sonalabbau und Einkommenskürzun-

gen zu lösen gedenken. Zum Beispiel 

Schlott. Der zweitgrößte deutsche 

Druckkonzern kündigt an, in Freuden-

stadt 89 Arbeitsplätze abbauen zu 

wollen, auch durch Entlassungen. 

Damit würde Schlott gegen einen 

Tarifvertrag mit ver.di verstoßen, in 

dem die Beschäftigten auf Einkommen 

verzichten, um im Gegenzug vor be-

triebsbedingten Kündigungen sicher 

zu sein. Schlott habe das Geld kassiert 

und wolle jetzt dennoch Beschäftigte 

rausschmeißen, sagt Frank Werneke 

und macht deutlich: »Verträge gelten, 

auch für die Schlott-Gruppe.« 

mehr als 1000 Euro nach Hause. Das 

ist weniger als die Hälfte von dem, 

was Helfern in der Druckindustrie 

nach Tarif zusteht.

Ohne die Billigarbeiter läuft nichts 

mehr bei »Kieler Nachrichten«, seit vor 

zehn Jahren die Weiterverarbeitung 

ausgegliedert wurde – und damit der 

Tarifvertrag für die Druckindustrie 

ausgehebelt. Gestellt werden sie von 

drei Firmen, die zur Tabel-Gruppe 

gehören. Allein 344 sind bei der TB 

Personaldienste GmbH unter Vertrag, 

die sich innerhalb des Firmengeflechts 

von Rüdiger Tabel auf die Vermark-

tung von Arbeitskraft für die Verlags-

branche spezialisiert hat. In dem Kieler 

Druckhaus üben sie die so genannten 

Zum Beispiel Tiefdruck Schwann-Bagel 

(TSB). Die Belegschaften in Ober-

schleißheim und Mönchengladbach 

müssen auf Geld verzichten, um nicht 

entlassen zu werden. Ver.di hat einen 

ergänzenden Firmentarifvertrag unter-

zeichnet, nach dem betriebsbedingte 

Kündigungen bis Mitte 2012 ausge-

schlossen sind, wofür die Beschäftig-

ten einen Teil ihrer Jahresleistung und 

ihres Urlaubsgelds hergeben.

Zum Beispiel Prinovis. Mit dem vor 

einem Jahr aufgelegten Programm 

»Speed« will das von Bertelsmann 

dominierte Tiefdruckunternehmen 

Prinovis an jedem der vier deutschen 

Standorte Kosten in Höhe von rund  

18 Mio. Euro einsparen. Wie das ge-

hen soll, spüren momentan alle Beleg-

schaften. In Itzehoe sollen 50 Beschäf-

tigte entlassen werden, die Hälfte 

durch Schließung der Repro-Abteilung. 

Ferner ist die Auslagerung der Druck-

datenherstellung und Betriebstechnik 

vorgesehen. Der Widerstand des Be-

triebsrats hat das zunächst verhindert. 

Doch Betriebsratsvorsitzender Roland 

»einfachen Tätigkeiten« aus. Gemeint 

ist damit schwere Arbeit: Als Produkti-

onshelferinnen und -helfer bestücken 

sie Zeitungen mit Beilagen, kümmern 

sich um Versand, Einlagerung und Ver-

packung der Druckerzeugnisse. Neben 

den »Nachrichten« laufen auch die 

»Hamburger Morgenpost« und diverse 

Anzeigenblätter über die Rollen. 

Begründet wird der Massenraus-

wurf mit der Aufkündigung des aus-

laufenden Dienstleistungsvertrages mit 

Tabel durch die »Kieler Nachrichten«. 

Die wollen dessen Preis weiter niedrig 

halten. Die einzige Tageszeitung aus 

der Landeshauptstadt gehört seit dem 

vorigen Jahr zum Madsack-Konzern, 

an dem auch die SPD mit ihrer Me-

dien-Holding DDVG beteiligt ist. Ge-

feuert, aber nicht eingeschüchtert: 

»Wir wollen unsere Jobs behalten  

und halten dazu notfalls auch mal  

die Bänder an«, beschreibt ein Tabel-

Beschäftigter eine kämpferische Stim-

mung bei den Weiterverarbeitern. 

Weit über hundert von ihnen sind 

unterdessen ver.di-Mitglieder gewor-

den. Kollegen aus dem Druckbereich 

machen Mut: »Wehe, Ihr lasst Euch 

jetzt ins Bockshorn jagen!«

Den 4. Februar 2010 wird sich das 

Tabel-Management im Kalender rot 

angestrichen haben: Ein Betriebsrat ist 

nun gewählt - trotz alledem. Der will 

nun zusammen mit ver.di für einen 

Haustarif streiten. Alle Betriebsratsmit-

glieder sind gewerkschaftlich organi-

siert. Mit etwa 55 Prozent war auch 

die Wahlbeteiligung noch akzeptabel. 

Die Arbeit im Druckzentrum wird 

sich auch nach dem Juni 2010 nicht 

von selbst machen. Um den Auftrag 

will sich die Tabel-Gruppe neu bewer-

ben. Mit guten Aussichten, heißt es. 

Die Vermutung liegt nahe, dass mit 

den Kündigungen eine Betriebsauf-

gabe simuliert und aufmüpfige Mitar-

beiter aussortiert werden sollen. Aber 

»der Drops ist noch nicht gelutscht«, 

meint Heino Stüve vom ver.di-Fach-

bereich Medien im Bezirk Kiel. »Tabel 

und die ‚Kieler Nachrichten’ brauchen 

weiter Druck – auch öffentlichen und 

politischen.«     PETER STEINIGER
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Pläne zu Schließungen oder Sozialabbau aus der Schublade gezogen

Koesling ist sich sicher, dass spätes-

tens in der zweiten Phase von 

»Speed«, wenn Prinovis tarifvertrag-

liche Bestandteile wie Arbeitszeit, 

Maschinenbesetzung, Urlaubsgeld  

und Jahresleistung zur Disposition 

stellt, auch die Auslagerung wieder 

ein Thema ist. »Unser Ziel ist jedoch, 

die Zerschlagung des Unternehmens 

zu verhindern.«  MICHAELA BÖHM

Anfang Februar nutzten die Bauer- 

Beschäftigten (am Rednerpult: Betriebs-

rats vorsitzender Anton »Toni« Same) die 

große ver.di-Streikkundgebung für den 

Öffent lichen Dienst auf dem Kölner  

Heumarkt, um erneut gegen die Schließung 

der Tiefdruckerei zu protestieren.

Pressehaus Stuttgart:  
Verdacht auf Steuer- 
hinterziehung 
Nach einem Bericht des »Spiegel« hat die 

Staatsanwaltschaft Stuttgart im Januar 

Räume des Pressehauses Stuttgart (»Stutt-

garter Zeitung«, »Stuttgarter Nachrichten«), 

aber auch Privaträume durchsucht. Hinter-

grund ist eine Selbstanzeige eines ehemali-

gen Abteilungsleiters. Bei der Druckerei des 

Pressehauses, das zum Medienkonzern 

SWMH gehört, sollen Beschäftigte Über-

stunden als Wochenenddienste abgerech-

net haben, um Steuern und Sozialabgaben 

zu sparen. Laut »Spiegel« wird nicht mehr 

nur gegen zwei ehemalige Beschäftigte, 

sondern auch gegen eine angestellte 

Führungskraft ermittelt.

Walcker-Beschäftigte  
pochen auf Tarifvertrag
Die Belegschaft der Druckerei Walcker in 

Isny (Allgäu) fordert nach dem Auslaufen 

des alten Anerkennungstarifvertrags zum 

31. Dezember 2009 einen neuen Tarif-

vertrag für alle Beschäftigten des Unter-

nehmens. Seit Dezember 2009 gab es 

mehrere Verhandlungen, die am 22. Januar 

ergebnislos abgebrochen wurden. Trotz der 

Bereitschaft der Beschäftigten, massive 

finanzielle Verluste hinzunehmen, war die 

Geschäftsleitung (Geschäftsführer Dr. 

Schön) nicht zu einem Abschluss bereit. 

Stattdessen antwortete sie mit zehn 

betriebsbedingten Kündigungen, auch 

gegen Beschäftigte, die 29 Jahre Betriebs-

zugehörigkeit bei Walcker aufweisen und 

auf dem Arbeitsmarkt so gut wie keine 

Chance haben. Auf einzelne Kollegen 

wurde massiver Druck ausgeübt, Einzelver-

träge zu unterschreiben. Der gewerblich  

beschäftigte Teil der Belegschaft wies 

dieses Ansinnen zurück und forderten die 

Geschäftsleitung auf, den Tarifvertrag mit 

ver.di zu unterschreiben. (wj)

Verpackungs-Design:
Wettbewerb gestartet
Esko Artwork lädt Verpackungsprofis und 

Studierende zur Teilnahme an der »Software 

Packaging Challenge« ein. Die Teilnehmen-

den sollen, meldet »Druck & Medien«, die 

Verpackung für die Software Suite 10 des 

Herstellers gestalten. Der Gewinner erhält 

wahlweise 2.000 Euro Preisgeld oder einen 

Software-Gutschein über 4.000 Euro. 

Gleichzeitig wird er zur Esko World User 

Conference nach Florida eingeladen. Die 

Software Suite 10 wird zunächst rund 

10.000 Mal produziert. Das Programm-

paket richtet sich an Verpackungsdesigner. 

Die Wettbewerbs-Teilnehmer sollen eine 

innovative Verpackung gestalten, die nicht 

unbedingt wie die traditionelle Box aus-

sieht. Einsendeschluss für den Wettbewerb 

ist der 1. März 2010. Weitere Informatio-

nen und das Teilnahmeformular finden sich 

im Internet unter www.esko.com/contest. 

N A C H R I C H T E N
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Die Falschgeldaktion »Operation Bernhard« 
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Herausgegeben von
Bernd Hüttner & Christoph Nitz 

Dokumentation der 6. Akademie 2009

Linke Kommunikation  
Kommunikation mit links?

linke-medienakademie.de – ein Projekt der

Elke Hannack/Bernhard Jirku/
Holger Menze (Hrsg.)

Erwerbslose 
in Aktion
Aktionsformen – Rahmenbedingungen – 
kulturelle Vielfalt in Geschichte und Gegenwart

V

Gerta Stecher   
Karl Richter
Ein Leben für die »Schwarze Kunst« 
und ihre Gewerkschaften
Karl-Richter-Edition | Band 1
112 Seiten; € 12.00
ISBN 978-3-89965-303-8 
Der Karl-Richter-Verein zur Erforschung 
der Geschichte und der kulturellen Tra-
ditionen der Buchdrucker e.V. veröf-
fentlicht im VSA: Verlag in unregelmä-
ßiger Abfolge Arbeiten zu historischen 
und kulturellen Ereignissen sowie be-
deutenden Persönlichkeiten der deut-
schen und internationalen Druckerge-
werkschaften. In diesem Band zeichnet 
Gerta Stecher Leben und Wirken des 
Namensgebers der Edition, des lang-
jährigen Vorsitzenden der IG Druck und 
Papier in Berlin Karl Richter, nach.

VSA: Bücher für KollegInnen

Susanne Stracke-Neumann
Kurt Müller
Ein kritischer Kämpfer 
für eine gerechte Welt
Karl-Richter-Edition | Band 2
48 Seiten; € 5.00
ISBN 978-3-89965-302-1
Susanne Stracke-Neumann würdigt an-
lässlich seines zehnten Todestages den 
ehemaligen Betriebsratsvorsitzenden 
der Bremer Tageszeitungen AG. 
Kurt Müller (1948–1998), Ortsvereins-
vorsitzender der IG Medien Bremen, 
Mitglied im Landesbezirksvorstand Nie-
dersachsen-Bremen und im DGB-Kreis-
vorstand Bremen, kämpfte für eine ge-
rechtere Welt, für mehr Mitbestimmung 
in den Betrieben, für eine soziale Repu-
blik und für die Ziele der deutschen und 
internationalen Arbeiterbewegung. 

Florian Osuch
»Blüten« aus dem KZ
Die Falschgeldaktion »Operation 
Bernhard« im Konzentrationslager 
Sachsenhausen
Karl-Richter-Edition | Band 3
Mit einem Vorwort von 
Prof. Dr. Anne König
144 Seiten; € 12.80
ISBN 978-3-89965-389-2
1942 bis 1944 zwangen die Nazis 
jüdische Facharbeiter des grafischen 
Gewerbes, im KZ Sachsenhausen ge-
fälschte britische Banknoten herzustel-
len. Nach der literarischen und der fil-
mischen Aufarbeitung wird in diesem 
Buch erstmals der historisch-politische 
Rahmen mit den Details von Drucktech-
nik und Logistik dieser größten Geldfäl-
scherei der Weltgeschichte verbunden. 

Bernd Hüttner/Christoph Nitz (Hrsg.)
Linke Kommunikation
Kommunikation mit links?
148 Seiten; € 12.80
ISBN 978-3-89965-359-5
Öffentlichkeit schaffen – das war 
und ist ein zentrales Anliegen der 
 politischen Linken und der alterna-
tiven Bewegungen. Doch was ist 
 »Öffentlichkeit« heute – angesichts der 
Krise des Qualitätsjournalismus und der 
interaktiven neuen Formen des Web 
2.0? Wie gestaltet die Linke ihre Öf-
fentlichkeitsarbeit, welche Mittel wer-
den dabei eingesetzt und an wen rich-
tet sie sich? Dieses Buch entstand im 
Zusammenhang mit der seit 2004 jähr-
lich stattfinden den Linken Medienaka-
demie (LiMA).

Elke Hannack/Bernhard Jirku/
Holger Menze (Hrsg.)
Erwerbslose in Aktion
304 Seiten; Hardcover; viele Fotos; 
€ 12.00
ISBN 978-3-89965-276-5
Von Erwerbslosigkeit Betroffene und 
mit ihr beruflich wie ehrenamtlich Be-
fasste erhalten eine Handreichung, die 
 Aktiven den Rücken stärkt, Zusammen-
halt und Selbstbewusstsein verbessert. 
Die HerausgeberInnen haben einen 
Band zusammengestellt, der Aktions-
formen der Erwerbslosenbewegung do-
kumentiert, ihre kulturelle Vielfalt auf-
zeigt, ihre Möglichkeiten und Grenzen 
nicht verschweigt und die rechtlichen 
Rahmenbedingungen beschreibt.

www.vsa-verlag.de

Unsere Bücher gibt es im Buchhandel oder direkt bei: 
VSA: Verlag, St. Georgs Kirchhof 6, 20099 Hamburg, Tel. 040/28095277-0, info@vsa-verlag.de
Bestellungen sind auch möglich über drupa@verdi.de 
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Anzeige

Strafen für unbequeme Be-
schäftigte sind unzulässig
Arbeitgeber dürfen einzelne Beschäftigte 

nicht willkürlich von Sonderzahlungen an 

die Belegschaft ausschließen, hat das Bun-

desarbeitsgericht (BAG) unter dem Akten-

zeichen 10 AZR 666/08 in einem Fall ent-

schieden, in dem ein Druckerei-Betrieb eine 

Erhöhung der Wochenarbeitszeit (von 35 

auf 40 Stunden) ohne Lohnausgleich mit 

dem Großteil seiner Arbeitnehmer per Än-

derungskündigung vereinbart hatte und 

später den »Verweigerern« eine Sonderzah-

lung (in Höhe von 300 Euro) vorenthalten 

wollte. Damit verstoße der Arbeitgeber ge-

gen den Grundsatz der Gleichbehandlung, 

so die BAG-Richter. Er dürfe einzelnen Ar-

beitnehmern derartige Extras nur dann vor-

enthalten, wenn sich das sachlich begrün-

den lasse. Nur um sie »zu bestrafen«, dürfe 

er sie nicht benachteiligen. (bs) 

Reger Informations-
austausch über die  
Wellpappe-Branche
Großer Andrang herrschte Anfang Februar 

beim traditionellen Wochenseminar der  

ver.di-Bildung+Beratung eGmbH für  

Betriebsratsmitglieder aus Wellpappe- 

Betrieben: 40 Kolleginnen und Kollegen  

aus 25 Betrieben ließen sich im ver.di- 

Institut für Bildung, Medien und Kunst  

in Lage-Hörste (Teutoburger Wald) vom  

Leiter der ver.di-Bundesfachgruppe Verla-

ge, Druck und Papier, Josef Peitz, sowie von 

Thomas Meyer-Fries und Viktor Kalla über 

die neuesten Entwicklungen ihrer Branche 

informieren. Ein große Rolle spielten die 

von Betrieb zu Betrieb höchst unterschied-

lichen Regelungen hinsichtlich der Wochen-

arbeitszeit: von der reinen 35-Stunden- 

Woche über die 38-Stunden-Woche, bei  

der die drei zusätzlichen Stunden bezahlt 

werden, bis hin zur unbezahlten Arbeits-

zeitverlängerung auf 38 Stunden. 

Ein Traditionsname  
für Qualitätsarbeit 
Mit dem neuen Jahr firmiert die Leipziger  

Verlags-und Industriebuchbinderei einer  

eigenen Pressemitteilung zufolge wieder 

unter ihrem alten Namen Leipziger Kunst- 

und Verlagsbuchbinderei (KuVe). Damit will 

die Geschäftsführung eine Marke für sich 

sprechen lassen, die »für Qualität und Ex-

pertise bei der handwerk lichen und indus-

triellen Buchbinderei« stehe: »Da die Buch-

binderei in vielen Bereichen ihrer Arbeit zu 

einer Handvoll Spezialisten zählt, vertrauen 

auch heute internationale Kunden mit hoch 

spezialisierten Aufträgen auf ihr Know-

how.« Die Kunst-und Verlagsbuchbinderei 

ist mit 80 Beschäftigten und einer Produk-

tionsfläche von 4.000 Quadratmetern eine 

Tochter der Offizin Andersen Nexö. Mehr 

unter www.kuve.de. 

N A C H R I C H T E N

Am härtesten trifft es in diesen Wo-

chen die Beschäftigten der Zeitungs-

druckerei im südthüringischen Suhl: 

Zum 31. März 2010 soll der Betrieb 

stillgelegt werden, 150 Beschäftigte 

verlieren ihren Arbeitsplatz. Über 

einen Sozialplan wird noch verhan-

delt. Die Druckaufträge für die Tages-

zeitungen »Freies Wort«, »Südthürin-

ger Zeitung« und »Neue Presse« 

gehen an Druckereien in Erfurt und 

Würzburg. 

In einem offenen Brief an die Ge-

schäftsleitung des Druckhauses Suhl 

haben viele Zeitungsbetriebsräte ge-

gen die Schließung des Betriebes 

protestiert und sich mit den Beschäf-

tigten solidarisiert. Mehr Informatio-

nen unter https://sat.verdi.de/-/IaN

Nach monatelangen Auseinander-

setzungen haben sich ver.di und der 

Betriebsrat mit der Geschäftsführung 

der Druckerei des »Darmstädter Echo« 

im Rahmen einer betrieblichen Eini-

gungsstelle auf eine Lösung des Kon-

flikts geeinigt. Für die Beschäftigten, 

die ihren Arbeitsplatz verlieren, wur-

den Abfindungen sowie die Einrich-

tung einer Transfergesellschaft verein-

bart. ver.di hatte ergänzend zu den 

Verhandlungen der Betriebsparteien 

Forderungen zu einem Tarifsozialplan 

gestellt und für deren Durch setzung 

mehrfach zu Warnstreiks aufgerufen. 

Betriebsratsvorsitzender Thomas 

Boyny bewertet das Ergebnis als Erfolg 

der engen Zusammenarbeit mit ver.di. 

In Darmstadt werden nun Ende Okto-

ber 2010 knapp 130 Beschäftigte der 

»Echo«-Druckerei entlassen. Nur ein 

Teil von ihnen hat bisher ein Angebot 

erhalten, im neuen »Druckzentrum 

Rhein-Main« in Rüsselsheim zu arbei-

ten, für dessen Tarifbindung ver.di 

weiterhin eintritt.

Am 15. Januar demonstrierten in 

Rostock Beschäftigte für den Erhalt 

von Arbeitsplätzen bei der »Ostsee-

Zeitung«. Sie versammelten sich vor 

dem Hotel Radisson Blu, wo der Neu-

jahrsempfang der »Ostsee-Zeitung« 

mit zahlreichen geladenen Gästen aus 

Politik und Wirtschaft stattfand. Ent-

gegen ihren vorherigen Zusagen will 

die Geschäftsleitung des Blattes Teile 

der Verwaltung nach Leipzig verlagern 

(Details unter https://rostock.verdi.de/ 

-/IVu). Die Anzeigenbereiche der »Ost-

see-Zeitung« und der »Lübecker Nach-

richten« sollen künftig eng kooperie-

ren. An beiden Standorten werden 

eigene Verkaufsteams gebildet. Die 

Betriebsräte wurden darüber infor-

miert, dass auf Ausgliederungen und 

Kündigungen verzichtet werde. Aller-

dings sollen die Arbeitszeit auf 30 

Stunden ohne Lohnausgleich reduziert 

und das Weihnachts- und das Urlaubs-

geld halbiert werden. 

Beschäftigte unter Druck

Auch in vielen Zeitungsbetrieben wollen die Unternehmens-

leitungen die Folgen von Wirtschaftskrise und eigenen Fehl-

entscheidungen auf die Beschäftigten abwälzen. Vielfach ist 

auch übersteigertes Profitstreben im Spiel.

Bei einer Exkursion  

in das benachbarte 

Hövelhof besichtigten 

die Seminarteilneh-

mer/innen den dorti-

gen SCA-Packaging-

Betrieb.
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In der Schweiz entsteht 
eine neue Gewerkschaft

Schweizer Arques-Opfer: Weber Benteli

DRUCK+PAPIER-Interview mit Comedia-Kopräsident Roland Kreuzer

Die schweizerische Mediengewerkschafte Comedia, Schwesterorganisation des ver.di-Fach-

bereichs Medien, und die dortige Gewerkschaft Kommunikation haben auf ihren Kongressen 

jeweils mit überwältigender Mehrheit für eine Fusion beider Organisationen bis Ende 2010 

gestimmt. Ein Name für die neue Gewerkschaft wird noch gesucht. Für DRUCK+PAPIER sprach 

Werner Jany mit dem Kopräsidenten der Comedia, Roland Kreuzer, über Ziele und Hintergründe.

Nordfriesland: Dank an 
langjährige Mitglieder
Der Fachbereich Medien des ver.di-Orts-

vereins Nordfriesland hat langjährige 

Mitglieder geehrt und ihnen für ihre Treue 

gedankt. Für 60-jährige Mitgliedschaft 

zeichnete Gewerkschaftssekretär Holger 

Malterer Erwin Kother und Jerry Wermke 

aus. Geehrt für eine 50 Jahre Mitgliedschaft 

wurden Marlis Müller und Armin Tischel. 

Hans Hansen und Erwin Köpp sind seit 

40 Jahren in der Gewerkschaft und Holger 

Hartmann. Stephan Petersen, Wilfried 

Hagen, Hans-Jürgen Breckling und Hauke 

Mommsen können auf eine 25-jährige 

Mitgliedschaft zurückblicken. »Gewerk-

schafter zu sein, heißt, für das zu kämpfen, 

was unsere Väter und die älteren Kollegin-

nen und Kollegen in vielen Jahren an 

Arbeits- und Lebensbedingungen errungen 

haben. Sozialabbau und Verarmung müssen 

endlich gestoppt werden«, resümierte 

Holger Malterer. 

N A C H R I C H T E N

DRUCK+PAPIER: Du sagtest auf 

dem Kongress, die Fusion werde nicht 

aus fi nanziellen Gründen angestrebt, 

sondern sei eine Perspektive in die 

Zukunft. Was versprichst Du Dir kon-

kret von der Vereinigung beider Ge-

werkschaften?  

Roland Kreuzer: Die Papierkommuni-

kation schrumpft und damit die Zahl 

der Beschäftigten in den durchratio-

nalisierten Branchen Druck, Zeitungen, 

Post – den traditionellen gewerk-

schaftlichen Standbeinen unserer 

Organisationen. Wir wollen die Ge-

werkschaft auch in der wachsenden 

digitalen Kommunikationswelt auf-

bauen. Nur wenn es uns als Gewerk-

schaftsbewegung gelingt, neue 

Schichten zu organisieren, werden wir 

als Organisation der Lohnabhängigen 

auch in Zukunft schlagkräftig und 

durchsetzungsfähig bleiben. Und 

wenn in der Druck- und Medienbran-

che immer weniger Kolleginnen und 

Kollegen im Geltungsbereich der Tarif-

verträge arbeiten, müssen wir diese 

Tarifverträge ausweiten auf alle Be-

schäftigten der Medienhäuser. Und 

wir wollen auch für die Zeitungs-

verträgerinnen und -verträger, die 

zu Tiefstlöhnen morgens in der Früh 

die Zeitungen verteilen, menschen-

würdige Arbeitsbedingungen durch-

setzen. Das sind nur ein paar Bei-

spiele, warum wir eine stärkere und 

größere Organisation brauchen. Man 

wirft uns Gewerkschaften ja gerne 

vor, wir würden die Entwicklungen 

verschlafen. Wir wollen als neue Ge-

werkschaft den technologischen und 

gesellschaftlichen Entwicklungen nicht 

hintenherhinken, sondern sie anti-

zipieren. Darum schließen wir uns 

mit der Gewerkschaft Kommunikation 

zusammen.

DRUCK+PAPIER: Welche Sorgen 

gibt es noch bei den Mitgliedern?

Kreuzer: Veränderungen wecken 

immer Sorgen und Hoffnungen. Die 

Gewerkschaft Kommunikation ist 

doppelt so groß wie unsere Comedia. 

Da gibt es natürlich auf unserer Seite 

gewisse Ängste, dass für uns wichtige 

Anliegen untergehen könnten und 

nicht mehr genügend Ressourcen für 

unsere Branchen, die Medienpolitik, 

die Förderung der berufl ichen Weiter-

bildung usw. zur Verfügung stehen 

könnten. Einige stellen sich die Frage, 

ob sie sich in der neuen Gewerkschaft 

noch zu Hause fühlen werden, ob zum 

Beispiel unsere vom Druckbereich her 

traditionsreiche Gewerkschaftskultur 

nicht untergehen wird.

DRUCK+PAPIER: Wie ändert sich 

durch die Fusion Eure Stellung im 

Schweizer Gewerkschaftsbund? 

Kreuzer: Die neue Gewerkschaft, die 

noch keinen Namen hat - ein Wettbe-

werb zur Namensfi ndung läuft dieser 

Tage an – wird nach der Unia (Bau, 

Industrie, Gewerbe, Detailhandel, 

Mit dem im November eingeleiteten 

Konkursverfahren gegen Weber 

Benteli im schweizerischen Brügg 

(bei Biel) sind weitere 261 Beschäf-

tigte »Opfer einer verfehlten Vor-

wärtsstrategie der deutschen Invest-

mentgesellschaft Arques« geworden, 

wie das Magazin der Schweizer 

Mediengewerkschaft Comedia be-

richtet. Arques hatte Farbendruck 

Weber im August 2006 erworben, 

aber nicht – wie viele andere ge-

kaufte Druckunternehmen – bei der 

Druck-Holding Arquana geparkt. 

Trotzdem teilt die zweitgrößten Akzi-

denzdruckerei der Schweiz nun das 

Schicksal so vieler Druck-Beteiligun-

gen von Arques: Verkauf an einen 

Finanzinvestor und kurz darauf die 

Insolvenz. Nicht einmal acht Monate 

hat das bei Weber Benteli gedauert. 

Der Konkurs von Weber Benteli bei 

Biel beweise einmal mehr, dass ein 

Engagement von Investoren im indust-

riellen Bereich nur aus spekulativer 

Motivation keine nachhaltige Beschäf-

tigung sichert, sagt Hans-Peter Graf, 

Comedia-Zentralsekretär Grafi sche 

Industrie und Verpackung. Das Ge-

schäftsmodell der deutschen Gesell-

schaft Arques Industries baut darauf 

auf, kriselnde Firmen aufzukaufen, 

zu »sanieren« und danach mit Gewinn 

zu verkaufen. Aber: Je länger es geht, 

desto weniger funktioniert es. Im 

Jahre 2006 kaufte Arques die Drucke-

rei Farbendruck Weber in Brügg, eine 

rosige Zukunft wurde Investoren und 

Beschäftigten ausgemalt, die Verluste 

stiegen aber von Jahr zu Jahr. Trotz-

dem wurde 2008 die Benteli Hallwag 

dazugekauft, die Weber Benteli AG 

wurde aus der Taufe gehoben. Im 

Frühjahr 2009 dann der Verkauf an 

die undurchsichtige Private Equity-

Gesellschaft ValueNet Capitel Partners. 

Einige von der vorherigen Arques 

bekannte Männer erschienen als die 

neuen rettenden Investoren wieder 

auf der Bühne. Weiterhin wurde Opti-

mismus verbreitet. Da war »nur« noch 

die ultimative Forderung an die 

abhängig Beschäftigten, auf sechs 

Prozent ihres Lohns zu verzichten! 

Aber nichts wurde besser: Weder 

fand sich ein Käufer für die darbende 

Firma noch zumindest für das Grund-

stück in Brügg. Im Gegenteil: Ende 

November wurde der Konkurs eröff-

net. Die bisherigen Abklärungen des 

zuständigen Konkursrichters haben 

dazu geführt, dass er bei der zuständi-

gen Staatsanwaltschaft die Eröffnung 

eines Strafverfahrens fordert. Der Weg 

einiger hunderttausend Franken sei 

nicht mehr nachvollziehbar.

Mit einer Demonstration in der 

Bieler Innenstadt machten die betrof-

fenen Beschäftigten auf ihre Situation 

aufmerksam. 

An der Spitze des Zuges führten 

sie zwei Transparente mit der Auf-

schrift »In memoriam Weber Benteli« 

mit. Laut Comedia-Sekretär Hans-

Peter Graf war die Demonstration 

auch ein Protest gegen die Geschäfts-

praktiken der deutschen Investment-

fi rma. Sie habe die Druckerei in den 

Konkurs getrieben und die Beschäf-

tigten mit Lügen und Halbwahrheiten 

hinters Licht geführt.

Ein entlassener Beschäftigter 

erklärte am Megafon: »An uns hat es 

nicht gelegen, wir haben bis zuletzt 

alles gegeben.« (wj)

Gastgewerbe) die zweitgrößte Ge-

werkschaft im SGB sein. Damit wer-

den wir mehr Einfl uss auf die politi-

sche Ausrichtung des SGB und eine 

größere Kapazität zum Führen eigener 

politischer Kampagnen haben. Das 

ist sehr wichtig für die Wahrnehmung 

unserer Interessen, denn von vielen 

wird heute in der Schweiz Gewerk-

schaft mit Unia gleichgesetzt.

DRUCK+PAPIER: Glaubst Du, dass 

die Schnittmengen der beiden Orga-

nisationen in Zukunft größer werden?

Kreuzer: Swisscom, Ringier, Tamedia, 

Edipresse, der NZZ-Gruppe und Orell 

Füssli wollen in einem gemeinsamen 

Projekt Zeitungen, Zeitschriften und 

Bücher elektronisch verfügbar ma-

chen. Persönlich habe ich zwar kein 

Bock darauf, Zeitungen und Bücher 

am E-Reader oder am iPhone zu lesen. 

Die digitale Medien- und die Kommu-

nikationswelt entwickeln sich jedoch 

unabhängig von meinen persönlichen 

Lesevorlieben. Sie ist real. Und mit ihr 

ist auch real, dass die Beschäftigten 

Teil einer verschmelzenden einzigen 

Wertschöpfungs- und Produktions-

kette sind. Ohne Angestellte beim 

Provider kein Googeln nach Informa-

tion, ohne Zeitungsverträgerin, Brief-

träger oder Kioskverkäuferin fi nden 

die Worte der Journalistin keinen Leser 

– es sei denn digital, wo wieder an-

dere Kolleginnen und Kollegen den 

Informationskanal betreuen.

Comedia-Kopräsident Kreuzer: schlagkräftig 

und durchsetzungsfähig bleiben

Ortsvorsitzender Günther Klocke (links) 

dankte Wilfried Hagen, Stephan Petersen, 

Marlis Müller, Hauke Mommsen, Hans-Jür-

gen Breckling, Holger Hartmann, Erwin 

Köpp, Hans Hansen und Armin Tischel (von 

links) für ihre Treue. Gewerkschaftssekre-

tär Holger Malterer (rechts) nahm die 

Ehrung vor.

Druckerei produziert 
Strom mittels Fotovoltaik
Beisner-Druck im norddeutschen Buchholz 

hat laut Internetplattform www.publish.de 

eine 550 Quadratmeter große Fotovoltaik-

anlage ans Netz gebracht. »Während die 

Politiker in Kopenhagen noch diskutieren, 

haben wir schon gehandelt«, so Firmenchef 

Dieter Beisner in den »Harburger Anzeigen 

& Nachrichten«. Dem Bericht zufolge soll 

die Anlage 875 Kilowatt pro Stunde (68 

000 kWh im Jahr) ins Netz einspeisen und 

damit helfen, jährlich über 40.000 Kilo-

gramm Kohlendioxid einzusparen. Das 

Unternehmen bietet, so www.publish.de, 

seinen Kunden bereits seit einiger Zeit eine 

»klimaneutrale Printproduktion« an. Die 

Abwärme der Maschinen werde durch 

Rückgewinnungssysteme zur Heizung der 

Drucksäle genutzt. Der Versand von 

Eigenprodukten erfolge »klimafreundlich 

mit GoGreen« der Deutschen Post DHL. 

Last but not least komme in der Druckerei 

ausschließlich Ökostrom aus regenera-

tiver Energie zum Einsatz. Mehr unter 

www.beisner-druck.de 

Mit überwältigender Mehrheit stimmten die Kongressdele-

gierten der Mediengewerkschaft Comedia der Fusion ihrer 

Organisation mit der Gewerkschaft Kommunikation zu.
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In Krisenzeiten kursieren besonders 

viele Gerüchte. Personal soll abgebaut, 

eine Abteilung womöglich geschlos-

sen, ein Großauftrag in ein anderes 

Werk verschoben werden. Ohne Be-

triebsrat ist eine Belegschaft darauf 

angewiesen, dass der Arbeitgeber die 

Informationen freiwillig herausrückt. 

Mit Betriebsrat sieht das anders aus: 

Die Geschäftsführung muss die Arbeit-

nehmervertretung informieren. Das 

steht im Betriebsverfassungsgesetz, 

das die Aufgaben, Rechte und Pflich-

ten der Betriebsräte regelt. 

Die Spielregeln legt die Geschäfts-

führung bei vielen Fragen nicht allein 

fest. Der Betriebsrat hat mitzubestim-

men, wann die tägliche Arbeitszeit be-

ginnt und endet, bei den Pausen und 

bei der Verteilung der Arbeitszeit auf  

die Wochentage. Er ist mit von der 

Partie, wenn es um Urlaubsplanung und 

Arbeitsorganisation geht, um Ein- und 

Umgruppierung oder den Datenschutz 

– und auch bei Themen wie Aus- und 

Weiterbildung oder Gesundheitsschutz. 

Vor jeder Kündigung ist der Betriebsrat 

zu hören. Und bei Massenentlassungen 

gibt es Interessenausgleich und Sozial-

plan nur, wenn auch eine gewählte 

Arbeitnehmervertretung existiert. Ohne 

Betriebsrat gibt es also auch keine Ab-

A L L E S  Z U R  B E T R I E B S R A T S W A H L

M I L L I O N E N  W Ä H L E N  D I E S E S  J A H R  I H R E  B E T R I E B L I C H E N  I N T E R E S S E N V E R T R E T U N G E N 

Beschäftigte in großen Betrieben haben es meistens besser: Denn in neun von zehn großen  

Unternehmen gibt es einen Betriebsrat. Und das hat nur Vorteile. Wissenschaftler haben heraus-

gefunden, dass in Betrieben mit Betriebsrat die Wochenarbeitszeit geringer, das Einkommen  

höher und die Zahl der prekär Beschäftigten kleiner ist. Dieses Jahr ist es wieder soweit: Zwi-

schen dem 1. März und 31. Mai wählen Millionen Beschäftigte ihre Betriebsräte – auch in vielen 

hundert Betrieben der Papier-, Pappe- und Kunststoffverarbeitung, der Druckindustrie und der 

Zeitungsverlage. Ihre Amtszeit dauert vier Jahre. 

gung können dazu führen, dass sich die Wahl 

verzögert oder neu gewählt werden muss. 

Besser ist es, sich zuvor Hilfe bei der Gewerk-

schaft zu holen. 

Wann wird gewählt?
Die Wahlen finden zwischen dem 1. März  

und 31. Mai statt. Der zentrale Wahltermin 

für die Betriebe im Organisationsbereich des 

ver.di-Fachbereichs Medien ist der 16. März 

2010. Doch in allen Betrieben, in denen es 

bislang noch keinen Betriebsrat gibt, und in 

solchen, die diesen Termin aus bestimmten 

Gründen nicht realisieren können, kann 

jederzeit gewählt werden. Auch wenn der 

Betriebsrat zurücktritt, sich die Zahl der 

Beschäftigten einschneidend verändert hat 

oder die Wahl angefochten wurde, kann 

außerplanmäßig gewählt werden.  

Bin ich als Betriebsrats- 
kandidat geschützt?
Ja. Damit nicht passiert, was manch einem 

Arbeitgeber ganz Recht wäre: Kaum gibt ein 

Beschäftigter kund, dass er für den Betriebs-

rat kandidieren möchte, schmeißt ihn der 

Chef raus. Das darf er nicht. Das Kündigungs-

schutzgesetz sagt, dass die Kündigung eines 

Mitglieds des Wahlvorstands und eines 

Wahlbewerbers, also eines Kandidaten, 

unzulässig ist. Das Gleiche gilt auch für 

Betriebsratsmitglieder. Auch sie dürfen nicht 

entlassen werden, sogar bis ein Jahr nach  

Ablauf ihrer Amtszeit nicht. Allerdings kann 

das Arbeitsverhältnis nach Paragraf 626 des 

Bürgerlichen Gesetzbuchs (BGB) gekündigt 

werden, wenn ein wichtiger Grund vorliegt. 

Beispielsweise falsche Spesenabrechnungen 

oder Diebstahl, Gewalttätigkeiten oder 

sexuelle Belästigung. Der besondere Kündi-

gungsschutz wird dadurch ergänzt, dass der 

Betriebsrat als Gremium der Kündigung 

seines Kollegen/seiner Kollegin zustimmen 

muss. Tut er das nicht, hat der Arbeitgeber 

nur die Möglichkeit, sich die Zustimmung  

bei Gericht ersetzen zu lassen. 

Wer darf wählen?  
Wer darf kandidieren?
Wahlberechtigt sind alle Arbeitnehmer und 

Arbeitnehmerinnen eines Betriebes, die am 

letzten Tag der Wahl das 18. Lebensjahr 

vollendet haben. Dazu gehören Arbeiter und 

Angestellte, Aushilfen, Teilzeitkräfte und 

geringfügig Beschäftigte, Auszubildende, 

Männer und Frauen in Telearbeit, Heimarbeit 

oder im Außendienst. Auch Leiharbeitskräfte 

dürfen wählen, sofern sie länger als drei 

Monate im Betrieb eingesetzt werden. 

Leitende Angestellte dürfen nicht wählen. 

Doch aufgepasst. Nicht jeder, der sich als 

»Leitender« bezeichnet, ist im Sinne des 

Gesetzes auch einer. Leitender Angestellter  

ist nur, wer selbst über Einstellungen und 

Entlassungen im Betrieb entscheiden darf 

oder Generalvollmacht oder Prokura hat. 

Kandidieren für den Betriebsrat dürfen alle 

Beschäftigten, die auch wahlberechtigt sind. 

Einzige weitere Voraussetzung: Sie müssen 

seit mindestens sechs Monaten dem Betrieb 

angehören. Für neu gegründete Betriebe gilt 

die Frist natürlich nicht. 

In welchen Betrieben kann ein 
Betriebsrat gewählt werden? 
In fast allen Betrieben sind Betriebsräte 

möglich. Einzige Voraussetzung: Es müssen 

mindestens fünf Wahlberechtigte beschäftigt 

sein. Wie viele Betriebsratsmitglieder das 

Gremium hat, hängt von der Größe des 

Betriebes ab. Je mehr Beschäftigte, desto 

größer das Gremium. In Betrieben mit 

weniger als 20 wahlberechtigten Beschäftig-

ten besteht der Betriebsrat aus einem Kolle-

gen/ einer Kollegin. Arbeiten im Betrieb mehr 

als 100 Männer und Frauen, wird ein sieben-

köpfiges Gremium gewählt. Die Staffelung ist 

im Betriebsverfassungsgesetz festgeschrie-

Weiterbildung belohnt und den anderen leer 

ausgehen lässt. Belegschaften ohne Betriebs-

rat sind auf sich allein gestellt.

Wenn der Arbeitgeber  
dazwischenfunkt
Das Betriebsverfassungsgesetz sagt: »In 

Betrieben … werden Betriebsräte gewählt.« 

Nicht »dürfen«, nicht »können«, nicht »sol-

len«, nein: »werden«. Allerdings verzichtet 

der Gesetzgeber auf Sanktionen, wenn kein 

Betriebsrat gewählt wird. Im Gesetz steht 

ebenso, dass niemand die Wahl des Betriebs-

rats ver- oder behindern darf. Allerdings 

verstehen sich einige Arbeitgeber durchaus 

darauf, Einfluss auf die Wahl zu nehmen. Sie 

initiieren arbeitgebernahe Listen, fördern 

arbeitgebernahe Kandidaten oder versuchen 

einzuschüchtern. Bei arbeitgebernahen 

Dienstleistern wie Haufe liest sich das so: 

»Sie können aber darauf hinwirken, dass 

nicht nur ‚Oppositionelle’ Wahlvorschläge 

aufstellen, sondern auch solche Mitarbeiter, 

die eine nicht zu extreme Betriebsratspolitik 

für die nächsten vier Jahre versprechen.« Bei 

Haufe gibt es auch Hinweise für Arbeitgeber, 

wie sie mögliche Fehler im Wahlverfahren 

aufspüren können. Eine erfolgreiche Anfech-

tung der Wahl oder eine einstweilige Verfü-

Geht’s nicht auch ohne?
Nicht einmal die Hälfte aller Beschäftigten 

in der Privatwirtschaft ist in Deutschland 

durch einen Betriebsrat vertreten. Manch-

mal verhindert das der Arbeitgeber, manch-

mal verzichten auch die Beschäftigten 

darauf. »Doch ausgerechnet in Bereichen,  

in denen eine effektive Interessenvertretung 

besonders nötig wäre, existieren nur in 

Ausnahmefällen Betriebsräte«, stellt Stefan 

Lücking, Soziologe an der Technischen 

Universität München, in einer Studie zu 

betriebsratslosen Betrieben fest. Dazu 

gehören beispielsweise Discounter, Wach-

dienste, Gebäudereinigungen oder die 

Gastronomie. Belegschaften, die keine 

Interessenvertretung wählen, sind auf ein 

gutes Verhältnis zum Chef angewiesen. 

Denn der legt dann einseitig fest, wann 

gearbeitet wird, der kann kurzfristig einen 

Einsatz anberaumen und genauso kurzfris-

tig seine Leute nach Hause schicken. Keiner 

hindert ihn daran, Taschen zu kontrollieren, 

auf Alkohol und Drogen zu testen, je nach 

Gutdünken Prämien zu verteilen und zu 

streichen oder Krankengespräche anzube-

raumen. Kündigen kann er, ohne den 

Betriebsrat anhören zu müssen. Er allein 

entscheidet, ob er den einen Mitarbeiter mit 

findungen, Transfergesellschaften, Um-

zugsbeihilfen, Fahrtkostenzuschüsse, 

Versetzungen. 

Wozu ein Betriebsrat
Zu den wichtigsten Aufgaben von Be-

triebsräten gehört es, darüber zu wa-

chen, dass der Arbeitgeber Gesetze, 

Tarifverträge, Verordnungen und Unfall-

verhütungsvorschriften sowie Betriebs-

vereinbarungen einhält. Und es sind 

immer wieder die Betriebsräte, die ge-

meinsam mit der Gewerkschaft nach 

Lösungen suchen, um Arbeitsplätze zu 

retten statt Beschäftigte zu entlassen. 

Betriebsräte sind das Gegengewicht zur 

Geschäftsführung. In großen Unterneh-

men sind Belegschaften viel häufiger 

durch Betriebsräte vertreten als in klei-

nen und mittleren. Doch es gibt keinen 

Grund, warum deren Belegschaften auf 

ihren Anwalt verzichten sollten.

Dass Belegschaften mit Betriebsrä-

ten besser fahren, zeigen Untersuchun-

gen: Beschäftigte in Betrieben mit Be-

triebsrat verdienen mehr, wovon 

besonders die unteren Einkommens-

gruppen profitieren. Und die Beleg-

schaften arbeiten im Schnitt eine halbe 

Stunde pro Woche weniger als dort, wo 

es keine Interessenvertretung gibt. Die 

Forscher des Instituts für Arbeitsmarkt- 

und Berufsforschung (IAB) führen das 

darauf zurück, dass Betriebsräte darauf 

achten, dass tarifliche Normen auch 

eingehalten werden.  

Wer unterstützt Betriebsräte?
Die Vereinte Dienstleistungsgewerk-

schaft (ver.di) hält Betriebsräten den 

Rücken frei. Sie berät Betriebsräte beim 

Aushandeln von Betriebsvereinbarungen 

und wenn es darum geht, tarifvertragli-

che Rechte durchzusetzen. Die Dauer 

der Arbeitszeit, die Zahl der Urlaubs-

tage, das Einkommen mitsamt Sonder-

zahlungen oder die Übernahme von 

Auszubildenden, das ist in Tarifverträgen 

geregelt. Und die handelt ver.di mit dem 

Arbeitgeber oder dessen Verband aus. 

Aus gutem Grund: Einzelne Betriebsrats-

gremien sind leichter erpressbar als eine 

Gewerkschaft. Tarifverträge haben den 

Vorteil, dass die dort festgelegten Ein-

kommen und Arbeitsbedingungen für 

alle tarifgebundenen Betriebe dieser 

Branche gelten und sich damit kein 

Unternehmen durch niedrigere Löhne 

oder längere Arbeitszeiten einen Wett-

bewerbsvorteil verschaffen kann. Auch 

zu Streiks ruft die Gewerkschaft auf, 

nicht der Betriebsrat.   MICHAELA BÖHM

Alle Informationen  

zur Betriebsratswahl:  

www.br-wahl.verdi.de 

*Betriebe mit mindestens fünf Beschäftigten

Personal- oder 

Betriebsrat insgesamt

Personalrat im 

Öffentlichen Dienst
90 %

Anteil der Beschäftigten, mit einem ... Betriebsratsvertretungen nach Br

Betriebsrat in der 

Privatwirtschaft*
43%

51%

Bergbau, Energie, Wasserversorgung

Kreditwirtschaft, Versicherungen

Produktionsgüterindustrie

Investitionsgüterindustrie

Verbrauchsgüterindustrie

Verkehr, Nachrichten

Sonstige Dienstleistungen

Unternehmensbezogene Dienstleistungen

Handel

Baugewerbe

alle

Männer

Frauen

alle

Männer

Frauen

in höheren Verdienstgruppen

in den untersten Verdienstgruppen

Mehr Einkommen in Betrieben mit Betriebsrat Betriebe mit Betriebsrat nach Beschäftigten

12%

6,7%

8,6 %

18,9%

11%

14 %

Ost

West

>500

200 –500

101–199

51–100

5–50 6%

6%

39%

38%

64%

60%

79%

74%

90%

85%

Betriebsrat  
geht nicht?
Gibt’s nicht! DRUCK+PAPIER-Stichwort:

Betriebsratswahl 

Grafiken (3): werkzwei, Quelle: Hans-Böckler-Stiftung
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Gesunder Menschenverstand ist wich-

tig, reicht aber für eine professionelle 

Betriebsratsarbeit nicht aus, um der 

Arbeitgeberseite auf Augenhöhe zu 

begegnen. Betriebsratsmitglieder brau-

chen vor allem eins: Wissen. Über Ar-

beitsabläufe im Betrieb, über die Bran-

che, über Gesetze und Tarifverträge. 

Deshalb bietet ver.di Qualifizierungen, 

Branchenseminare und vieles mehr an. 

Mehr dazu im Internet unter www.

verdi-bub.de, www.verdi-bildungspor 

tal.de/ und www.druck.verdi.de/semi 

narangebote 

Neu gewählt – und jetzt? 

anchen

86 %

75 %

71 %

71 %

51 %

48 %

34 %

30 %

30 %

16 %

ben. Bei mehr als 200 Beschäftigten muss 

der Arbeitgeber ein Betriebsratsmitglied von 

seinen beruflichen Verpflichtungen freistel-

len, damit es sich ausschließlich der Interes-

senvertretung widmen kann.

Wie wird gewählt?
Gibt es noch keinen Betriebsrat, so wird in 

einer Betriebsversammlung, zu der drei 

wahlberechtigte Arbeitnehmer oder die 

Gewerkschaft einladen können, ein Wahl-

vorstand gewählt. Ansonsten bestellt der 

Betriebsrat spätestens zehn Wochen vor 

Ablauf seiner Amtszeit einen mindestens 

dreiköpfigen Wahlvorstand. Aufgabe des 

Wahlvorstands ist es, die Wahl einzuleiten, 

Schritt für Schritt durchzuziehen und das 

Wahlergebnis zu ermitteln und zu veröffent-

lichen. Die Zeit, die Wahlvorstand und 

Beschäftigte für all das benötigen, ist 

Arbeitszeit. Der Arbeitgeber muss das 

dulden. In Betrieben mit bis zu 50 wahl-

berechtigten Beschäftigten kann das 

vereinfachte Wahlverfahren angewendet 

werden. Der wichtigste Unterschied: Beim 

vereinfachten Wahlverfahren sind die 

Fristen kürzer, es gibt es keine Listen-, 

sondern nur eine Persönlichkeitswahl. Die 

Namen der Kandidaten werden in alphabe-

tischer Reihenfolge aufgelistet.

Das große ver.di-Projekt
für die Papierverarbeitung:
Weiße Flecken besetzen
DRUCK+PAPIER-Gespräch mit Projektleiter Andreas Fröhlich

D A S  P R O J E K T T E A M 

DRUCK+PAPIER: Rund 5.000 Mitglie-

der mehr will ver.di nach fünf Jahren 

PPV-Projekt haben: Die Latte liegt hoch!

Andreas Fröhlich: Ja, das Ziel ist 

ambitioniert. Wir fangen mit kleinen 

Schritten an: Erst den Mitgliederverlust 

stoppen und dann nach einem Jahr 

überprüfen, wie gut die Organisierung 

neuer Kolleginnen und Kollegen gelingt.

DRUCK+PAPIER: Die Wellpappe steht 

oben auf der Prioritätenliste: Warum?

Fröhlich: Unser strategisches Interesse 

besteht zum einen darin, in den großen 

Konzernen wie SCA und Smurfit Kappa 

in deren Sparten »Papierverarbeitung« 

stark zu bleiben. Zum anderen gibt es 

viele mittlere Unternehmen im Bran-

chensegment Wellpappe – etwa die 

Hälfte der dort Beschäftigten ist ge-

werkschaftlich nicht organisiert, weder 

bei der Industriegewerkschaft Bergbau, 

Chemie, Energie noch bei der Vereinten 

Dienstleistungsgewerkschaft Hier wollen 

wir Fuß fassen.

DRUCK+PAPIER: Warum will ver.di als 

Dienstleistungsgewerkschaft mit dem 

PPV-Projekt ausgerechnet in der Indust-

rie stärker werden?

Fröhlich: Die Industriebereiche in ver.di 

haben ganz selbstverständlich ihren 

Platz in dieser Gewerkschaft. Deswegen 

sind sechs von 28 neuen Projektsekretä-

ren eben in der Papierverarbeitung ein-

gesetzt. Außerdem gibt es in Über-

schneidungsbereichen immer mal 

wieder ein Zuständigkeitsgerangel mit 

der IG BCE. ver.di hat ein Interesse an 

klaren Verhältnissen.

DRUCK+PAPIER: Mitgliederwerbeakti-

onen gab es in der Papierverarbeitung 

immer mal wieder: Was ist anders bei 

diesem Projekt?

Fröhlich: Tatsächlich gab es erfolgrei-

che Aktionen mit Mitgliederzuwachs, 

mehr Engagierten in den Betrieben und 

einem höheren Grad an Identifikation 

mit der Gewerkschaft. Sobald aber das 

Projekt zu Ende war, brach der Erfolg 

meist in sich zusammen. Diesmal ist das 

Konzept nachhaltiger angelegt: Wir 

haben fünf Jahre Zeit. Außerdem sind 

nicht allein die Projektsekretäre für die 

Stärkung der Papierverarbeitung zustän-

dig, sondern  

es handelt sich  

um einen ge-

meinsamen 

Arbeitsschwer-

punkt von Fach-

bereich und 

Landesbezirken. 

Letztlich haben 

wir das Ziel, 

unser Engagement auch nach den fünf 

Jahren verstetigen zu können.

DRUCK+PAPIER: Ein Ziel ist auch, das 

Branchen-Know-How zu verbessern: Auf 

welche Weise?

Fröhlich: Zunächst planen wir einmal 

im Jahr eine Fachtagung, um das Exper-

tenwissen in die Organisation zu holen. 

Die Betriebsräte der PPV werden sich 

auf Seminaren mit der technologischen 

und der Qualifikationsentwicklung in 

der Branche auseinandersetzen. Und die 

Aufbereitung weiterer Themen steht an 

– von Strukturanalysen bis zu Fragen 

des Umweltschutzes.

Mehr Mitglieder, mehr Betriebsräte, mehr gewerkschaftliche 

Durchsetzungskraft: Das sind die Ziele eines groß angelegten 

neuen Projekts der Vereinten Dienstleistungsgewerkschaft für  

die Beschäftigten der Papier, Pappe und Kunststoffe verarbeiten-

den Industrie (siehe Titelseite). Wie dieses Vorhaben angelegt  

ist, darüber sprach Helga Ballauf für DRUCK+PAPIER mit dem  

Projektleiter Andreas Fröhlich.

Ich möchte Mitglied werden ab: 

Monat/Jahr 

Persönliche Daten:

Name 

Vorname /Titel

Straße/Hausnummer

PLZ Wohnort

Geburtsdatum 

Telefon

E-Mail 

Staatsangehörigkeit

Geschlecht  weiblich   männlich 

Beschäftigungsdaten:

 Arbeiter/in  Angestellte/r 

 Beamter/in  DO-Angestellte/r

 Selbstständige/r  freie Mitarbeiter/in 

 Vollzeit 

 Teilzeit ______ Anzahl Wochenstunden 

 Erwerbslos  _______________________________________

 Wehr-/Zivildienst bis  ________________________________

  Azubi-Volontär/in 
Referendar/in bis ___________________________________

  Schüler/in-Student/in bis
(ohne Arbeitseinkommen) ___________________________

 Praktikant/in bis ____________________________________

 Altersteilzeit bis  ___________________________________

 Sonstige  _________________________________________

Bin/war beschäftigt bei 

(Betrieb/Dienststelle/Firma/Filiale)

Straße/Hausnummer im Betrieb

PLZ Ort

Personalnummer im Betrieb

Branche 

ausgeübte Tätigkeit 

 Ich bin Meister/in-Techniker/in, Ingenieur/in

Ich war Mitglied der Gewerkschaft:  

von  ________________bis  _________________
 Monat/Jahr Monat/Jahr

Einzugsermächtigung
Ich bevollmächtige ver.di den satzungsgemäßen Beitrag bis 
auf Widerruf im Lastschrifteinzugsverfahren

 zur Monatsmitte  zum Monatsende

 monatlich   vierteljährlich 

 halbjährlich   jährlich 

oder im Lohn-/Gehaltsabzugsverfahren*  
monatlich bei meinem Arbeitgeber einzuziehen. *(nur möglich in 
ausgewählten Betrieben)

Name des Geldinstituts/Filiale (Ort)

Bankleitzahl   Kontonummer

Name Kontoinhaber/in (Bitte in Druckbuchstaben)

Datum/Unterschrift Kontoinhaber/in

Tarifvertrag

Tarifl. Lohn- oder Gehaltsgruppe 
bzw. Besoldungsgruppe 

Tätigkeits-/Berufsjahr, Lebensalterstufe

Regelmäßiger monatlicher Bruttoverdienst 

Euro  _______________________________________________

 
Monatsbeitrag: Euro _________________________________

Der Mitgliedsbeitrag beträgt nach §14 der ver.di- 
Satzung pro Monat 1 % des regelmäßigen monatlichen 
Bruttoeinkommens. Für Rentner/innen, Pensionär/ innen, 

Vorruheständler/innen, Krankengeldbezieher/ innen und Er-
werbslose beträgt der Monatsbeitrag 0,5 % des regelmäßigen 
Bruttoeinkommens. Der Mindestbeitrag beträgt Euro 2,50 
monatlich. Für Hausfrauen/Hausmänner, Schüler/innen, Studie-
rende, Wehr-/Zivildienstleistende, Erziehungsgeldempfänger/ 
innen und Sozialhilfeempfänger/innen beträgt der Beitrag Euro 
2,50 monatlich. Jedem Mitglied steht es frei, höhere Beiträge 
zu zahlen.

Datenschutz
Ich erkläre mich gemäß § 4a Abs. 1 und 3 BDSG einverstanden, dass 
meine Beschäftigungs- und Mitgliedschaftsverhältnis betreffenden 
Daten, deren Änderungen und Ergänzungen, im Rahmen der Zweckbe-
stimmung meiner Gewerkschaftsmitgliedschaft und der Wahrnehmung 
gewerkschaftspolitischer Aufgaben elektronisch verarbeitet und 
genutzt werden. 
Ergänzend gelten die Regelungen des Bundesdatenschutzgesetzes in 
der jeweiligen Fassung.

Datum | Unterschrift

Werber/in:

Name

Vorname

Telefon

Mitgliedsnummer

Bitte ausfüllen, unterschreiben und senden an: ver.di-Bundes-
vorstand, Ress. 4 / FB 8, 10112 Berlin 
oder per Fax: 030 / 69 56 36 54

Beitrittserklärung
Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Christian Scheider (28 Jahre 

alt) ist für den Landesbezirk 

Bayern zuständig. Er absol-

vierte beim Verlag Ravensbur-

ger Spiele eine Ausbildung 

zum Energieelektroniker und 

studierte anschließend an der 

Akademie der Arbeit in Frank-

furt/Main.

Den Landesbezirk Baden-

Württemberg betreut And-

reas Kirchgeßner (50), vielen 

Kolleginnen und Kollegen 

kein Unbekannter. Der ge-

lernte Druckformhersteller hat 

bereits 1999/2000 das dama-

lige PPV-Projekt der IG Me-

dien gestaltet.

Claudia Mrosek (51), von 

Beruf Journalistin, hat zu- 

letzt ein Organizing-Projekt 

der Industriegewerkschaft 

Metall in Reutlingen und 

Albstadt geleitet. Ihr Einsatz-

gebiet sind die Landesbezir- 

ke Hessen sowie Rheinland-

Pfalz/Saar.

Den Norden mit Schleswig-

Holstein, Bremen, Hamburg, 

und Niedersachsen hat sich 

Jürgen Krapf (44) vorge-

nommen: Der Groß- und 

Außenhandelskaufmann war 

bisher Vorsitzender von Ge-

samt-, Konzern- und Euro-

Betriebsrat bei Smurfit-Kappa.

Olaf Schlief (42) ist von Beruf 

Fernmeldehandwerker und  

war zuletzt Bauleiter bei der 

Deutschen Telekom. Er betreut 

den Landesbezirk Nordrhein-

Westfalen, wo sich im Rhein - 

land und in Ostwestfalen viele  

Betriebe der Branche konzen-

trieren.

Für Ostdeutschland mit den 

Ländern Mecklenburg-Vor-

pommern Berlin, Branden-

burg, Sachsen, Sachsen- 

Anhalt und Thüringen ist 

Sebastian Drost (34) zustän-

dig. Der gelernte Medien-

gestalter war zuletzt Jugend-

bildungsreferent in Hessen.
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je nach Papierart bis auf 50 Grad 

Celsius erhitzt wird. 

Wie in einer Waschanlage werden 

so die Schmutzpartikel und Asche-

rückstände aus dem Papier gelöst 

und herausgewaschen, ohne jedoch 

die Druckfarben oder eventuelle 

Randnotizen auf den Blättern zu 

beschädigen. Ohne Zwischentrock-

nung wird die Kassette geöffnet, 

und die Blätter kommen, oben und 

unten stabilisiert durch die Vlieslagen, 

in eine weitere Anlage, in der ein 

Papierbrei angeschwemmt wird und 

sich an den schadhaften Rändern 

anfasert. In einem weiteren Schritt 

wird hauchdünnes Japanpapier auf-

gebracht – die »neuen« Buchseiten 

sind fertig. Danach werden sie erneut 

getrocknet und auf ihre Original-

größe beschnitten. »Mit dieser Tech-

nik können wir bis zu 2.000 Blatt 

wöchentlich restaurieren«, stellt 

Müller zufrieden fest.

Restaurierte Bände 
wieder voll nutzbar
Erst jetzt kommt wieder Handarbeit 

ins Spiel: Die Bücher werden Seite 

für Seite wieder zusammengefügt, 

mit stabilen Pappdeckeln versehen 

und zum Schluss fest in Plastikfolie 

eingeschweißt. Hier endet die von 

Günter Müller entwickelte Spezialbe-

handlung. Später werden andere 

Restauratoren die ehemaligen Asche-

bücher wieder voll gebrauchsfähig 

machen. »Das ist vor allem bei den 

sogenannten Sammel- oder Biblio-

theksbänden relativ einfache, aber 

Ein Gewerbegebiet in Legefeld bei Weimar: Der Auf-

schwung Ost scheint hier auch 20 Jahre nach der 

Wende noch nicht so richtig angekommen zu sein. Nur 

wenige Bauten stehen auf dem großzügig angelegten 

Gelände. Ein Gebäude beherbergt ein »Gründer-

zentrum«, und auf der Firmentafel am Eingang findet 

sich auch der Hinweis auf die »Restaurierungswerkstatt 

für brandgeschädigte Bücher der HAAB«. Erst im 

Sommer 2008 wurde die Werkstatt hier eingerichtet. 

Die Rettung 
der Aschebücher 28.000 beim Brand 2004 beschädigte Bände 

werden in der Restaurierungswerkstatt der Herzoglichen Anna-Amalia-Bibliothek (HAAB) 

wieder brauch- und lesbar gemacht – Serie Teil 3

treten: Bevor er nach dem Brand 

nach Weimar gerufen wurde, war er 

40 Jahre lang Chefrestaurator in der 

Jenaer Unibibliothek und gilt auch 

international als Koryphäe. Er behan-

delte als erster Deutscher beschädig-

tes Archivmaterial aus einem Brand 

im Staatsarchiv Landshut 1961; er 

bildete von 1964 bis 1966 an der 

Hochschule für Grafi k und Buchkunst 

Leipzig die ersten Schriftgutrestaura-

toren der DDR aus, hatte außerdem 

Lehraufträge in Ascona und Stuttgart. 

Krönung einer langen Karriere
Die Weimarer Aschebücher sollen 

sein vorerst letztes Projekt sein. »Wir 

bemühen uns, bis zum Jahr 2013 die 

wichtigsten Bestände geschafft zu 

haben. Bis dahin ist die Finanzierung 

durch die Vodafone-Stiftung gesi-

chert«, berichtet Müller und freut 

sich, dass sein vorher sechsköpfi ges 

Team in Legefeld bis Ende 2009 um 

drei weitere Fachleute verstärkt 

wurde. »Ich möchte so viel wie mög-

lich von meinem Wissen an Jüngere 

weitergeben«, betont der gebürtige 

Sachse, der als einer der wichtigsten 

Retter der Aschebücher in die Ge-

schichte der HAAB Weimar eingehen 

wird.   GUNDULA LASCH

In den modernen, hellen und fast 

klinisch sauberen Räumen fi nden 

sich ausschließlich Prototypen von 

Maschinen, die Günter Müller eigens 

für die Behandlung der so genann-

ten Aschebücher von Weimar entwi-

ckelt hat. Der Diplom-Restaurator ist 

der »Vater der Papierspaltung« und 

gilt als innovativer Kopf bei der »Re-

Schadenskategorie (von »leicht be-

schädigt« bis »schwerst beschädigt«). 

Jedes Buch erhält ein Restaurierungs-

protokoll mit Foto, in dem die Schä-

den kurz beschrieben, Besonderheiten 

vermerkt werden. Dann beginnt die 

eigentliche Behandlung.

Blatt für Blatt wird in eine 50 mal 

38 Zentimeter große so genannte 

Kompressions-

kassette, eine Art 

Metallkorb, ein-

gelegt. Zwischen 

die beschädigten 

Blätter kommt 

je eine Lage aus 

einem speziellen 

Vlies und nach 

einigen dieser 

Lagen eine Matte 

aus laserbeschich-

tetem Präzisions-

material. Schicht 

für Schicht wird 

die Kassette befüllt 

und zum Schluss 

verschraubt, um 

den Inhalt zu fi xie-

ren. »Von diesem 

Zeitpunkt an er-

folgt die Behandlung völlig berüh-

rungsfrei«, erklärt Müller. Alles läuft 

automatisch mit modernsten Präzisi-

onsmaschinen wie im OP ab: Greif-

arme fassen die Kassetten, an einer 

Deckenführung gleiten sie dann von 

einer Bearbeitungsstation zur nächs-

ten. Zuerst durchlaufen die Kassetten 

drei »Badewannen« mit klarem Wasser 

ohne jeden chemischen Zusatz, das 

solide Buchbindearbeit«, weiß Müller. 

Auch in der Hochzeit dieser Art von 

Büchern vor rund 250 Jahren waren 

die Bände lediglich in schmuckloses 

Pergament gebunden. Nur reiche 

Leute ließen sich wertvollere Einbände 

anfertigen.

Besonders stolz ist Günter Müller 

darauf, dass die nach seinem Verfah-

ren restaurierten Buchseiten wieder 

voll nutzbar sind und auch digitalisiert 

werden können. Auch die kleinsten, 

meist mit Tinte angebrachten Rand-

notizen sind erkennbar: Diese oftmals 

einmaligen Zusatzinformationen sind 

es, die den besonderen Wert eines 

Bandes ausmachen können. Hinzu 

kommt bei den Aschebüchern nun 

eine weitere Besonderheit: Man kann 

an den restaurierten Buchseiten die 

ehemaligen Brandschäden deutlich 

erkennen. »Die dunkleren, ehemals 

verkohlten Ränder und das neu ange-

faserte Papier an den Fehlstellen wer-

den auch späteren Generationen noch 

verraten: Das war eins der Aschebü-

cher aus dem großen Brand in Wei-

mar«, sagt der erfahrene Restaurator.

Günter Müller hat mit der Entwick-

lung dieser neuen Technik nicht zum 

ersten Mal in seinem langen und er-

folgreichen Berufsleben Neuland be-

Bibliotheken sind das Wissen der 

Zeit, das gesammelte Kulturgedächt-

nis einer Nation. Aber allein in 

Deutschland sind einer Schätzung 

zufolge rund 60 Millionen Schrift-

stücke vom Verfall bedroht. Bücher, 

Zeichnungen, Handschriften usw. 

für kommende Generationen zu 

bewahren und das darin enthaltene 

Wissen und Gedankengut zu sichern, 

ist eine nie endende Aufgabe voller 

Herausforderungen. Wie sich Spezia-

listen dieser Aufgabe stellen und 

Die Serie »Sammeln – Erhalten – Speichern«

welche Technologien sie dabei 

nutzen, stellt DRUCK+PAPIER in 

dieser Serie vor, deren erste Folge 

als Titelgeschichte der Ausgabe 

04/2008 erschienen ist, die zweite 

in der Ausgabe 03/2009. In der 

nächsten Folge geht es um »Faust 

digital«: Durch Digitalisierung der 

wertvollen Bestände in der Wei -

ma rer HAAB werden die Inhalte 

ge sichert und sind für Interessenten 

im Internet abrufbar. Das Online-

Angebot wächst täglich. 

paratur« besonders schwieriger 

Schäden an alten Schriften.

Eigentlich könnte Günter Müller 

längst ein gemütliches Rentnerdasein 

führen. Doch das reizt den viel jün-

ger wirkenden 71-jährigen über-

haupt nicht: »Hier gibt es noch so 

viel für mich zu tun. Ich kann einfach 

nicht aufhören!« Müller hat Recht: 

Allein aus dem Brand in der HAAB 

müssen noch Tausende Bücher wie-

der nutzbar gemacht werden. Und 

es geht auch darum, den Nachwuchs 

so auszubilden, dass keine Lücke 

entsteht, wenn Müller eines Tages in 

den Ruhestand geht. »Unsere Zielset-

zung heißt: Benutzbarkeit wiederher-

stellen, Digitalisierung ermöglichen«, 

bringt es der Fachmann auf den 

Punkt. Es kommt also in erster Linie 

darauf an, die Inhalte für künftige 

Nutzer dauerhaft zu sichern.

Einfaches, aber 
geniales Verfahren 
In großen Regalen warten die Asche-

bücher, jedes gut verpackt in einem 

Karton, auf Behandlung. Fast alle 

sind vorher gefriergetrocknet wor-

den, denn neben dem Feuer hatte 

auch das Löschwasser seine Spuren 

hinterlassen. Auf den Kartons ver-

merkt ist bereits eine Restaurierungs-

nummer sowie die entsprechende 
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Bundesdruckerei produziert 
erstmals duftende Briefmarken
Premiere bei den deutschen Wohlfahrts-

marken 2010: Erstmals überraschen die 

Briefmarken – diesmal mit Obstmotiven 

– nicht nur mit einem neuen, schönen 

Thema, sie duften auch intensiv nach Apfel, 

Erdbeere, Zitrone oder Heidelbeere, wenn 

man an der Druckfl äche reibt. Hergestellt 

werden diese ersten Duft-Briefmarken 

Deutschlands durch die Bundesdruckerei 

GmbH in Berlin. Bevor die Produktion 

starten konnte, fanden laut Bundesdrucke-

rei zahlreiche Drucktests mit Duftproben 

der Obstsorten statt. Dabei stellte sich 

heraus, dass das Flexodruckverfahren die 

N A C H R I C H T E N

Das kleine Tabloid-Format ist auf dem deutschen 
Zeitungsmarkt nicht gerade der große Renner
»Deutschland wird handlicher«, mit diesem Werbeslogan begleitete die »Frankfurter Rund-

schau« (FR) die Umstellung auf das deutlich kleinere Tabloid-Format im Jahre 2007. Junge Lese-

rinnen und Leser sollten gewonnen und die sinkende Auflage stabilisiert werden. Knapp drei 

Jahre später fällt die Bilanz nüchtern aus: Im IV. Quartal 2007 hatte die »Rundschau« laut IVW 

eine verkaufte Auflage von 152.558 Exemplaren, zwei Jahre später waren es nur noch 144.343.

»Man kann nicht sagen, dass Tabloid 

auf dem deutschen Markt der große 

Durchbruch ist«, stellt Horst Röper 

vom Formatt-Institut fest. Dabei schie-

len die Verlage auf die britische Tages-

zeitung »The Independent«, wenn sie 

auf Tabloid umstellen. Das Blatt hatte 

eine Aufl age von rund 217.500 Exem-

plaren, die nach dem Wechsel im Jahr 

2004 sprunghaft auf 250.000 stieg.

Davon sind die hiesigen Zeitungen 

weit entfernt. Immerhin ein kleines 

Plus konnte das »Handelsblatt« verbu-

chen, das seit November vergangenen 

Jahres im kleinen, wie der Verlag es 

nennt: Business-Format erscheint. Die 

verkaufte Aufl age stieg von 135.153 

im III. Quartal 2009 auf 139.102 im 

IV. Quartal. Allerdings hatte sie ein 

Jahr zuvor noch bei 145.882 gelegen 

– ein sattes Minus von 4,65 Prozent. 

Gedruckt wird das »Handelsblatt« 

unter anderem im Springer-Druckhaus 

Spandau – im Übergang auf einer 

Maschine als Broadsheet und Tabloid. 

Nach der Komplettumstellung fi el 

Broadsheet weg. Statt längs wird 
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InDesign: Den Arbeitsalltag erleichtern 
Viele InDesign-Anwenderinnen und 

-Anwender kennen wohl nur einen 

kleinen Prozentsatz der zur Verfü-

gung stehenden Programmfunktio-

nen. Ein neues Handbuch hilft, die-

sen Prozentsatz zu steigern: Der 

Band 6 der schweizerischen Fach-

hefte zur Typografi e (www.typo

hefte.de) ist grund legend neu ge-

schrieben worden. In der Zeitung 

der schweizerischen Mediengewerk-

schaft Comedia bespricht Patrick 

Bachmann das neue Buch.

Als ausgebildeter Schriftsetzer 

mit langjähriger Erfahrung in Quark-

XPress und PageMaker wollte ich 

damals bei der Umstellung auf In-

Design nicht zuerst nächtelang Theo-

rie büffeln. Es galt, bei der Umstel-

lung keine Zeit zu verlieren. Zudem 

war die erste Bedienungsanleitung zu 

unübersichtlich, um sich damit länger 

auseinander zusetzen. Ohnehin be-

schleicht mich bei Handbüchern häu-

fi g das gleiche Gefühl wie beim Be-

such von Sprachkursen: Entweder bin 

ich bereits zu fortgeschritten oder 

bringe zu wenig Basiskenntnisse mit. 

Heute aber weiß ich, dass mir 

lediglich ein Buch wie jenes von Ger-

hard Dude gefehlt hat. Die zweite 

Aufl age von »Typografi e mit InDesign« 

ist ein komplett neu verfasstes Hand-

buch im Format A4, das durch Über-

sichtlichkeit, Lesefreundlichkeit und 

klare Struktur besticht. Soeben ist es 

im comedia-Verlag erschienen – und 

mir wurde klar, dass jetzt die Zeit 

gekommen ist, Versäumtes nachzu-

holen. Auf über 250 Seiten fi nden sich 

Kapitel zu Themen wie Textrahmen, 

Zeichen- und Absatzformatierung, 

Tabellen, Inhaltsverzeichnis oder Ebe-

nen. Neuland für mich, aber äußerst 

hilfreich, ist das Kapitel zum Erstellen 

eines Indexes. Und anders als der 

Buchtitel vermuten lässt, beschäftigt 

sich das Buch auch mit Farbmanage-

ment oder mit Prefl ight. Auf jeder 

Seite werden die beschriebenen Funk-

tionen mit schlichten Illustrationen 

anschaulich ergänzt. Das Buch ist 

eine ideale Mischung 

zwischen Auf-

frischung von 

Grundkenntnis-

sen und Aneig-

nung von neuem 

Wissen, das den 

Arbeitsalltag er-

hochkant gedruckt. Für das »Handels-

blatt« muss lediglich ein Messer auf-

gesetzt werden. »Es kann sein, dass 

die Tabloid-Produktion ein wenig 

günstiger als Broadsheet ist, weil et-

was weniger Papier und Farbe benö-

tigt wird«, sagt ein Experte. Verlage 

betonen denn auch vielmehr die 

Handlichkeit des Formats und das Ziel, 

ein neues, jüngeres Publikum anzu-

sprechen. Im Tabloid gibt es keine 

Bücher; der den einzelnen Ressorts zur 

Verfügung stehende Platz kann tages-

aktuell variieren. Und im Charakter 

versuchen die Blätter, sich mehr und 

mehr den Magazinen anzunähern.

Die Beschäftigten im Druckhaus 

Spandau drucken auch die »Welt kom-

pakt«. Im Mai 2004 wagte sich Sprin-

ger im halbnordischen Format mit 

dieser »kleinen Schwester« der Tages-

zeitung »Die Welt« auf den Markt. 

Auch hier soll die jüngere Kundschaft 

angesprochen werden, obwohl Inhalte 

von der »Welt« übernommen werden. 

Aufl agenzahlen von »Welt kompakt« 

sind nicht bekannt, da sie nur im Pa-

ket mit der »Welt« bei IVW ausgewie-

sen werden.

Dass Springer an das kleine Format 

glaubt, zeigt ein aktuelles Experiment 

in München. Dort bietet der Konzern 

die »Bild München« seit Juni vergan-

genen Jahres in beiden Formaten mit 

identischem Inhalt zum gleichen Preis 

den Leserinnen und Lesern an. »Wir 

werden diesen Test noch weiter fort-

führen«, erklärt Svenja Friedrich, Pres-

sesprecherin bei Axel Springer. Aus 

einer Testphase startete auch einst die 

»Welt kompakt«.    SILKE LEUCKFELD

leichtern kann. Noch immer fi nde ich 

es zwar spannender, ohne genaue 

Anleitung auf Entdeckungsreise zu 

gehen. Doch ab sofort steht dieses 

Buch bei mir zuvorderst im Regal – 

griffbereit für den Fall, dass ich in 

InDesign wieder einmal eine ver-

steckte Funktion suche oder dass mir 

unter Zeitdruck einmal mehr eine spe-

zifi sche Vorgehensweise nicht klar ist.        

 PATRICK BACHMANN 
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Satztechnik

und 
Typografie

Typografie 

mit InDesign

CS4

Gerhard Dude, Typografi e mit 

InDesign CS4, Band 6 der schweize-

rischen Fachhefte zur Typografi e. 

2. Aufl age, Dezember 2009, 254 S., 

DIN A4, ISBN 978-3-9520934-8-1, 

45,00 Euro. Für ver.di-Mitglieder 

zum Vorzugspreis von 40,00 Euro 

unter www.typohefte.de oder Tele-

fon 0711/7001530.

www.stiftung-buchkunst.de – 

Judith Schalansky, Atlas der 

abgelegenen Inseln, Mare-Verlag, 

Hamburg 2009, 144 Seiten, 

34 Euro, ISBN 978-3-86648-117-6. 

Mehr zur Designerin und Autorin: 

www.blau-steht-dir-nicht.de/de/  

www.fraktur-mon-amour.com/de/ 

Ein feines Gespür für außergewöhn-

liche typografi sche und buchkünst-

lerische Begabungen kann sich 

DRUCK+PAPIER zugute halten: In 

der Nummer 02/2006 porträtierte 

die ver.di-Branchenzeitung die dama-

lige Potsdamer Kommunikationsde-

signstudentin Judith Schalansky, die 

seinerzeit einen Designerpreis gewon-

nen und ein Buch über Frakturschrif-

ten (»Fraktur mon amour«) veröffent-

licht hatte. Inzwischen sind weitere 

Bücher von ihr erschienen, darunter 

ein Roman. Die junge Frau ist in allen 

Medien präsent. 

Im Januar 2010 nun erhielt 

Schalansky die höchsten Weihen, die 

es in Deutschland für Buchgestaltung 

Junge Designerin und Autorin in allen Medien präsent

gibt: den »Preis der Stiftung Buch-

kunst«, der – im Gegensatz zu den 

undotierten Prämierungen der 

»schönsten Bücher« – mit 5.000 Euro 

ausgestattet ist. »Atlas der abgelege-

nen Inseln. Fünfzig Inseln, auf denen 

ich nie war und niemals sein werde« 

heißt das im September 2009 im 

Mare-Verlag erschienene buchkünst-

lerische Kleinod. Kunstvoll von der 

Autorin selbst illustriert und gesetzt 

und durchgehend in fünf Sonderfar-

ben gedruckt, zeigt es nach Ozeanen 

geordnet Inseln im jeweils identischen 

Maßstab: fünfzig entlegene Orte von 

Tristan da Cunha bis zum Clipperton-

Atoll, von der Weihnachts- bis zur 

Osterinsel. 

Das »wohl bezauberndste 

Buch des Herbstes« nannte es »Die 

Zeit«. Produziert wurde das Buch in 

der Mainzer Universitätsdruckerei 

H. Schmidt, deren exquisiten Gesamt-

katalog DRUCK+PAPIER übri -

gens in Nummer 1/2008 würdigte. 

Wer das Preisrätsel in dieser DRUCK+

PAPIER-Ausgabe löst (Seite 15) und 

die Lösung einsendet, kann ein Ex-

emplar des neuesten Schalansky-

Werks gewinnen.

Für die Auszeichnung als 

»schönste deutsche Bücher« 2009 

hatte die Fachjury der Frankfurter 

Stiftung aus mehr als 1.000 Verlags-

einsendungen 47 Bücher ausgewählt, 

darunter natürlich Schalanskys »In-

seln«. 17 Bücher erhielten eine Aner-

kennung, darunter eine »Enzyklopädie 

der experimentellen Druckveredelung« 

(Birkhäuser-Verlag). ULLA LESSMANN

Halbe Portionen

Das schönste deutsche Buch

besten Erfolge erzielt. »Mit diesem Verfah-

ren können wir die größtmögliche Menge 

Duftkapseln auf die Marken aufbringen, 

ohne bei der Produktion zu viele Kapseln 

zu zerstören«, erklärt Ansgar Spratte, 

Verantwortlicher der Bundesdruckerei für 

die Herstellung der Wohlfahrtsmarken. 

Die Marken sind seit dem 2. Januar 2010 in 

allen Postfi lialen erhältlich. Der Verkaufs-

erlös kommt der sozialen Arbeit der Wohl-

fahrtsverbände zugute. Mehr Informationen 

unter www.wohlfahrtsmarken.de. 

 

16. Leipziger Typotage 
mit »Druckkunst 2.0«
Druckkunst – quo vadis? Digitale Medien 

gewinnen im Alltag und in der Arbeitswelt 

immer mehr an Bedeutung. Welcher Platz 

bleibt den klassischen Druckerzeugnissen 

in einer von Bits und Bytes bestimmten 

Zukunft? Bei den 16. Typotagen der Gesell-

schaft zur Förderung der Druckkunst am 

8. Mai 2010 in Leipzig sollen diese und 

weitere Fragen beantwortet werden. Unter 

dem diesjährigen Motto »Druckkunst 2.0« 

werden Fachleute aus der Druck- und 

Gestaltungsbranche sowie Studierende und 

andere Interessierte im Museum für Druck-

kunst aktuelle und künftige Entwicklungen 

diskutieren. Anmeldung und weitere 

Informationen unter: www.typotage.de 

sowie http://twitter.com/typotageleipzig.

Internationaler Plakatwett-
bewerb der AnStifter 2010
Beim Plakatwettbewerb der Stuttgarter 

AnStifter werden Entwürfe gesucht, die 

Themen wie Zivilcourage, Toleranz, Frieden, 

Gerechtigkeit, Solidarität gegen Hass, 

Gewalt und Gleichgültigkeit in Form eines 

hochformatigen DIN-A1-Plakats grafi sch 

umsetzen. Die künstlerischen Stilmittel sind 

dabei offen. Die vollständigen Ausschrei-

bungsbedingungen gibt es unter www.

die-anstifter.de unter der Rubrik »Plakat-

wettbewerb«. Spezielle Fragen beantwortet 

heidemarie.roth@web.de. Die »AnStifter 

– interCulturelle Initiativen« sind eine 

regierungsunabhängige Organisation, die 

u.a. alljährlich den mit 5.000 Euro dotierten 

Stuttgarter Friedenspreis vergibt. Träger ist 

ein gemeinnütziger Verein mit Sitz in 

Stuttgart. 

Experiment im 

Freistaat: »Bild 

München« gibt es 

seit Juni 2009 mit 

gleichem Inhalt 

zum gleichen Preis 

im Tabloid- und im 

Broadsheet-, also 

»Breitblatt«-

Format. 

T A B L O I D  V E R S U S  » B R E I T B L A T T «
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Reihe Satztechnik und Typografi e
Die einzelnen Themenbände dieser 
Reihe  bilden zusammen eine Einheit 
und enthalten viele Querverweise. 
Wenn möglich werden die Arbeiten 
mit den gängigen Computerprogram-
men dargestellt. In den Glossaren 
werden Fachausdrücke erklärt. Eine 
aktuelle Bibliografie verweist auf 
weiter führende  Literatur. 

Reihe Bildbearbeitung
Diese Lehrmittelreihe behandelt 
die spezifi schen Kriterien der pro -
fes sionellen  Bild bearbeitung und 
-reproduktion. Kombinierte Aufgaben 
begleiten die einzelnen Themen-
aspekte.

Bestellungen
www.typohefte.de

Die 2. Aufl age des Bandes wurde grund-
legend neu geschrieben. Verglichen mit der 
Vorgängerversion bedeuten die 254 Seiten 
einen Zuwachs um 80 Prozent. Doppelsei-
tenlayout und durchgängige Vierfarbigkeit 
sind weitere Neuerungen der 2. Aufl age. 
Die vertiefte, ausbildungsrelevante Dar-
stellung – häufi g von Handlungsempfeh-
lungen, anschaulichen Beispielen sowie 
von einer kritischen Würdigung begleitet 
– unterstützt das nachhaltige Verständnis 
für die Zusammenhänge und ermöglicht 
einen fundierten Umgang mit den im Band 
behandelten Programmfunktionen. 

Der Inhalt in Stichworten: Vorwort | Ver-
wendete Symbole | Bedienoberfl äche | 
Dokument anlegen | Textrahmen | Grund-
lagen | Zeichenformatierung | Absatzforma-
tierung | Textmarkierungen | Anwendungs-
menü Schrift | Text prüfen und korrigieren | 
Absatz- und Zeichenformate | Buchfunktion 
| Word platzieren | Inhaltsverzeichnis 
erstellen | Tabellen | Index | Bedingter Text | 
Seiten-Bedienfeld | Ebenen | Farbmanage-
ment | Prefl ight | Programm einrichten | 
Cursor-Symbole | Anmerkungen | Tastatur-
befehle. 

Gerhard Dude, Typografi e mit InDesign CS4, 
254 Seiten, Format DIN A 4, 2. Aufl age, 
Dezember 2009, ISBN 978-3-9520934-8-1, 
45,00 Euro

Für ver.di-Mitglieder zum Vorzugspreis 
(40,00 Euro) bei der Verlagsgesellschaft 
W. E. Weinmann, Postfach 1207, 70773 
Filderstadt, Telefon 0711/700153-0 oder 
über www.typohefte.de

Der alte Band 6 der schweizerischen 
Fachhefte („Typografi e mit InDesign“) 
ist ebenfalls noch lieferbar – zum Preis 
von 15,00 Euro.

Typografi e mit InDesign CS4

Schweizerische Fachhefte

Neue ZFA-Initiativen zum 
beruflichen Fortkommen
Blick zurück nach vorn: Seit der Gründung des Zentralfachaus-

schusses Berufsbildung Druck und Medien (ZFA) vor 60 Jahren 

wurden – den technologischen Veränderungen in der Branche 

folgend – insgesamt 72 gewerblich-technische Berufe neu 

geschaffen, reformiert oder zusammengefasst.

Derzeit entwickeln die ehrenamtlich 

tätigen Sachverständigen von Gewerk-

schafts- und Unternehmerseite regel-

mäßig Prüfungsaufgaben für sieben 

Berufe: Mediengestalter/in Digital und 

Print, Drucker/in, Siebdrucker/in, 

Buchbinder/in, Verpackungsmittelme-

chaniker/in, Kartograph/in und Flexo-

graph/in. Im Jahre 2009 wurden in 

den jeweiligen Zwischen- und Ab-

schlussprüfungen die Leistungen von 

insgesamt ca. 13.000 Prüfl inge bewer-

tet.

In diesem Jahr wird der Beruf des 

Verpackungsmittelmechanikers neu 

geordnet (Arbeitstitel: Packmitteltech-

nologe), und für die Weiterverarbei-

tung in den Versandräumen von 

Druckereien und der Papier verarbei-

tenden Industrie soll ein neues Berufs-

bild entstehen – als Fachrichtung des 

industriellen Buchbinders (Arbeitstitel: 

Printmedienweiterverarbeiter). Neben 

diesem Kerngeschäft – für attraktive 

Ausbildungs- und Aufstiegsberufe in 

der Druck- und Medienindustrie zu 

sorgen - widmet sich der ZFA auch 

solchen Aufgaben, die grundsätzliche 

Bedeutung für das Berufsbildungs-

system haben: Derzeit werden bei-

spielsweise spezielle Prüfungen für 

gehörlose Auszubildende entwickelt. 

Dazu kommen zwei Großvorhaben: 

die Wissensaneignung in der virtu -

ellen »Mediencommunity« und ein 

betrieb liches Weiterbildungsprojekt 

der Sozialpartner.

Mediencommunity:
Drucker willkommen!
»Das Wissensnetzwerk der Druck- und 

Medienbranche« unter www.medien

community.de wird von einem Team 

aus Wissenschaft und Praxis geknüpft. 

Die Fachleute kommen aus den ein-

schlägigen Studiengängen der Hoch-

schulen in Berlin und München sowie 

vom ZFA. Unter dem Schlagwort 

»Wissen und Nachschlagen« lassen 

sich Informationen – wie Glossare, 

Bildungslandkarte oder Termine – 

abrufen. Unter »Lernen und Lehren« 

können die Nutzer/innen der Platt -

form mit Gleichgesinnten eigene 

Lerngruppen bilden. Und unter 

»Vernetzen und Mitmachen« fi nden 

bestimmte Gruppen – wie Hochschul-

lehrkräfte, Ausbilder/innen oder 

Azubis – spezielle Angebote. 

Unter dieser Rubrik ist kürzlich – 

neben dem schon bestehenden Forum 

für Mediengestalter/innen – eine ei-

gene Gruppe für Drucker/innen freige-

schaltet worden. Es gibt bereits Links 

zu Job- und Weiterbildungsangeboten 

sowie zu News aus der Branche. Ein 

»DruckerWiki«, in dem sich Auszubil-

dende miteinander und unter fach-

kundiger Begleitung auf die Sommer-

abschlussprüfung vorbereiten können, 

ist im Aufbau. Und es existiert bereits 

ein Druckerlexikon mit über 800 Be-

griffen. Die Mediencommunity lebt 

von den Beiträgen ihrer Mitglieder. 

Wer also beispielsweise feststellt, dass 

im Drucker-Glossar noch nichts über 

»Trockenoffset« steht, kann die Initia-

tive ergreifen, das Projektteam infor-

mieren oder gleich selbst einen Defi ni-

tionsvorschlag schicken. Der wird 

dann – nach fachlicher Prüfung – 

veröffentlicht.

Weiterbildung in 
die Betriebe bringen
In der Druckindustrie gilt zwar seit 

1990 ein Tarifvertrag zur Förderung 

der Fortbildung und Umschulung, mit 

Leben erfüllt wurde er allerdings sel-

ten. Das soll sich nun ändern: Nach 

der so genannten »Sozialpartnerrichtli-

nie« fl ießen bis 2013 öffentliche Mittel 

in die berufl iche Weiterbildung, sofern 

Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite 

die Qualifi zierungsvorhaben gemein-

sam anstoßen. Diese Gelegenheit will 

der ZFA nutzen; ein Projektantrag ist 

am Entstehen. Vorgesehen ist u. a., 

Betriebsräte und Personalverantwort-

liche bei der Bildungsbedarfsermitt-

lung im Unternehmen zu beraten, 

interessierten Beschäftigten zu einem 

branchenspezifi schen Kompetenzprofi l 

zu verhelfen und spezielle Weiterbil-

dungsangebote für gering qualifi zierte 

Beschäftigte, für Quereinsteigerinnen 

und Berufsrückkehrer sowie für Beleg-

schaften zu entwickeln, die von der 

Strukturkrise betroffen sind. Wenn 

alles klappt wie geplant, könnte das 

altehrwürdige Heinrich-Hansen-Haus 

der alten IG Medien in Lage-Hörste 

(Teutoburger Wald) als heutiges ver.di-

Institut für Bildung, Medien und Kunst 

die Funktion eines wichtigen Knoten-

punktes im Weiterbildungsnetzwerk 

der Branche bekommen.

HELGA BALLAUF

Viele weitere 

interessante Informationen 

unter www.zfamedien.de 

In 60 Jahren 72 gewerblich-technische Berufe geschaffen oder reformiert
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nung mit der handwerklichen Tradi-

tion, fi nden Monika Berger, die 

langjährige Personalchefi n, und ihr 

Nachfolger Rüdiger Ortolf. »So wach-

sen die emotionale Bindung an den 

Beruf und das Gespür für Farben und 

Bedruckstoffe. Schließlich sind Indus-

triebuchbinder und Drucker nicht nur 

Maschinenführer«, betont Ortolf.

Ausbildung lohnt sich für die Un-

ternehmen. Das gilt bei OAN nicht nur 

im Fall der Azubis von Fremdfi rmen, 

für deren Lehrzeit in Hohenossig und 

Zwenkau bezahlt wird. »Frisches Fach-

wissen hereinzuholen, bringt von 

Anfang an einen Effektivitätsgewinn«, 

erläutert Personalleiter Ortolf im fünf-

stöckigen Hochlager. Kaum hatten 

die angehenden Fachkräfte für Lager-

logistik in der Berufsschule das kleine 

Einmaleins ihres Metiers gelernt, 

wussten sie bereits, wie die bisher 

selbst gestrickte Vorratshaltung des 

Betriebs zu optimieren war. »Eine gute 

Lagerlogistik ist wichtig für das Unter-

nehmen«, sagt Ortolf. Denn immer 

mehr Verlage wollen mit dem Einzel-

versand nichts mehr zu tun haben 

und greifen zu, wenn die Buchdrucke-

rei alles erledigt. Ein Geschäftsfeld mit 

Zukunft also.       HELGA BALLAUF

V O R  D E R  R E F O R M  D E R  D R U C K E R A U S B I L D U N G

F O R M  +  T E C H N I K

N A C H R I C H T E N

In Zwenkau bei Leipzig ist der Haupt-

sitz der Firmengruppe Offi zin Ander-

sen Nexö (OAN), die vielfältige Druck-

erzeugnisse – von Akzidenzen bis zu 

hochwertigen Bildbänden – im Bogen-

offsetverfahren herstellt. »Offi zin« 

erinnert an die Anfänge als Buchdru-

ckerwerkstatt des 18. Jahrhunderts. 

Den Namen des dänischen Schriftstel-

lers Martin Andersen Nexö, der vor 

und nach dem Zweiten Weltkrieg mit 

sozialkritischen Werken bekannt 

wurde, trug das Unternehmen schon 

als Druckkombinat in der DDR. Vor der 

Wende beschäftigte OAN mehr als 

tausend Menschen in 15 Betriebstei-

len. Inzwischen hat Inhaber und Ge-

schäftsführer Stephan Treuleben in 

Sachsen wieder acht eigenständige 

Firmen rund ums Buch mit etwa 600 

Verbundmodell: In der alten Druckermetropole Leipzig bildet die Offizin 

Andersen Nexö eigenen und »fremden« Branchennachwuchs aus 

Die bedruckten Bögen messen 68 auf 89 Zentimeter. An einer 

Schmalseite sind nebeneinander die Seitenzahlen 150, 155, 154 

und 151 zu lesen. Eine Strichelzeichnung verrät: Das wird ein 

Jugendbuch. Nicht weit entfernt von diesem Stapel liegen Buch-

decken aus Karton mit farbig glänzender Unterseite. Ein paar 

Schritte weiter läuft der »Struwwelpeter« vom Band, fest in Folie 

eingeschweißt. Und überall dazwischen lagern weitere Produkte: 

vom Duden-Lehrwerk für Latein bis zum ADAC-Führer »Karibik«.

Beschäftigten unter einem Dach ver-

eint. 

»Mit rund 100 Ausbildungsplätzen 

sind wir der größte Ausbilder in der 

Gegend«, berichtet Treuleben. Bei 

OAN können Drucker/innen, Medien-

gestalter/innen, Industrie- und Hand-

buchbinder/innen, Büro- und Indus-

triekaufl eute sowie Fachkräfte für 

Lagerlogistik ihr Handwerk erlernen. 

Treuleben und seine Leute haben ein 

Verbundmodell etabliert, in dem über 

den eigenen Bedarf hinaus ein Groß-

teil des Branchennachwuchses im 

Freistaat Sachsen ausgebildet wird, bei 

dem die Azubis allerdings von Anfang 

an wissen, dass nur einige wenige 

übernommen werden. 

Etwa ein Fünftel der Lehrstellen 

besetzen junge Leute, die bei einem 

Im Leipziger Druckkunstmuseum können 

sich die OAN-Auszubildenden mit alten 

Techniken vertraut machen

Firmenchef Stephan Treuleben (Bild unten rechts) hat seinen Verbund von Druckereien 

und Buchbindereien zum größten Ausbilder im Großraum Leipzig gemacht. – Der Aus-

zubildende Phillip Querengässer (Bild oben bei der Vorlagenkontrolle) würde gerne 

noch ein zweites Druckverfahren gründlich kennenlernen.

anderen Unternehmen – wie etwa der 

Druckerei der »Leipziger Volkszeitung« 

oder der Wertpapierdruckerei 

Giesecke & Devrient – unter Vertrag 

stehen. Sie werden im Auftrag dieser 

Firmen ausgebildet. Außerdem schickt 

der Berufsbildungsverein Leipzig 

Schulabgänger, deren Bewerbungen 

anderswo erfolglos blieben. Speziell 

für den Druckernachwuchs hat OAN in 

Hohenossig bei Leipzig eine Lehrwerk-

statt eingerichtet. 

In der modernen Produktionshalle 

der Offi zin in Zwenkau mit den dicht 

an dicht stehenden Druck-, Falz- und 

Klebemaschinen fallen die vielen jun-

gen Beschäftigten auf. Oft bedienen 

Azubis und Facharbeiter gemeinsam 

eine hoch automatisierte Anlage. »Das 

Gute an dieser Praxis ist, dass die 

Auszubildenden richtig mitwirken 

können und dabei viel lernen«, betont 

Bernd Prawalsky, Landesvorsitzender 

des ver.di-Fachbereichs Medien für 

Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thürin-

gen (früher: Südost). Prawalsky war 

lange Jahre Betriebsratsvorsitzender 

bei der Firma OAN und hatte ein 

Auge darauf, dass die Azubis in 

der Produktion nicht ausgenutzt 

werden. 

Voraussetzung für ihren Einsatz in 

der Produktion ist allerdings, dass die 

Auszubildenden die Grundlagen be-

herrschen. Dafür wird in Hohenossig 

gesorgt. Philipp Querengässer hat dort 

sein erstes Ausbildungsjahr absolviert. 

»Am Anfang, wenn man überhaupt 

noch keine Ahnung hat, ist es hier 

super!«, sagt er. Denn wo lernt man 

besser, die Papierstapel exakt anzule-

gen, als an einer Zweifarbenmaschine, 

auf der Gelb-Schwarz und Cyan-Ma-

genta übereinandergedruckt werden? 

Querengässer freut sich auf den Ein-

satz in der Produktion: »Da ist alles 

größer und geht schneller. Das Schöne 

ist, am Ende des Tages sagen zu kön-

nen: An dem Buch habe ich mitge-

macht.« Mit Blick auf die berufl iche 

Zukunft hat er einen klaren Wunsch: 

Ein zweites Druckverfahren sollte 

bereits in der Ausbildung gründlich 

gelernt werden.

Das geschieht bei OAN nicht. 

Statt dessen durchlaufen alle Azubis 

aber einen Wochenkurs im Museum 

für Druckkunst Leipzig. Sie arbeiten 

mit Bleil ettern, Holzbuchstaben und 

Litho grafi esteinen, an Hand- oder 

Tiegeldruckpressen und Fadenheft-

maschinen. Eine bedeutsame Begeg-

Neue Aufstiegswege 
bei der Fortbildung 
Seit dem 1. September 2009 gelten für die 

Fortbildungsberufe in Druck und Medien 

neue Regeln. Wer eine einschlägige 

Erstausbildung hat – z.B. als Buchbinderin, 

Drucker, Fachkraft für Veranstaltungstech-

nik, Mediengestalterin Digital und Print 

oder Verpackungsmittelmechaniker – und 

über praktische Erfahrungen verfügt, kann 

nun unter drei Fortbildungsprofi len wählen. 

Industriemeister/in Printmedien ist dabei 

die Richtung für Fachkräfte aus Druck und 

Weiterverarbeitung, die künftig eine 

technische Führungsaufgabe anstreben. 

Medienfachwirt/in Print ist der Abschluss 

vor allem für jene, die mit der Druckvor-

stufe vertraut sind und eine Weiterarbeit 

an der Nahtstelle von technischen und 

kaufmännischen Abläufen anstreben. 

Medienfachwirt/in Digital schließlich ist 

das passende Profi l für alle, die sich mit 

den speziellen Produktionsprozessen von 

Digitalmedien auskennen. Die Bildungs-

institute des Unternehmerverbandes bvdm 

(DRUCK+PAPIER 2/09) führen in Koopera-

tion mit den Industrie- und Handelskam-

mern die Vorbereitungskurse durch, die in 

der Regel 840 Unterrichtseinheiten umfas-

sen. (hbf)

Trainings und Seminare 
der Print-Media-Academy
»Hier lernen Profi s von Profi s« lautet der 

Titel, unter dem die Print-Media-Academy 

(PMA) der Heidelberger Druckmaschinen 

AG ihr aktuelles Seminarprogramm 2010 

veröffentlicht hat. Der neue Katalog enthält 

60 Seminare für Beschäftigte und Füh-

rungskräfte aus der Printmedien-Industrie. 

»Bildung ist zu einem wichtigen Erfolgsfak-

tor für Druckereien geworden«, erläutert 

laut Pressemitteilung Martina Brand, 

Leiterin der PMA-Business-Trainings. Zu den 

Seminar-Highlights zählen u.a. »Professio-

nelles Marketing für Druckereien«, »Verän-

derung gestalten und neue Wege gehen«, 

»Print-Manager – ein Unternehmens-

planspiel für Druckereien« sowie »Einstieg 

in die Web-to-Print-Produktion«. Der 

Seminarkatalog 2010 kann kostenlos über 

www.print-media-academy.com bestellt 

werden.

Der »Druckspiegel« 
in neuem Gewand
Der »Druckspiegel«, im Untertitel fi rmierend 

als das »Entscheidermagazin für Druck und 

Medien«, hat sich ein neues Design zuge-

legt, wartet aber auch mit neuen Inhalten 

auf: Laut einer Pressemitteilung rücken die 

Menschen stärker 

in den Fokus. So 

stellt die Redaktion 

nicht nur techni-

sche Neuheiten vor, 

sondern informiert 

auch verstärkt über 

Marketing und 

Management«. Der 

»Druckspiegel« ist 

eine Fachzeitschrift der Mediengruppe 

Keppler, die sich an Unternehmer und 

Führungskräfte der Druck- und Medien-

industrie wendet. Mehr Informationen 

über Telefon 06104/606-0, Fax 06104/

606-333, info@kepplermediengruppe.de, 

www.kepplermediengruppe.de

Open Source in der 
Print-Produktion
Um »Open Source in der Print-Produktion 

– Lizenzkosten senken, Produktivität 

sichern« geht es vom 3. bis 5. März 2010 

bei einem Seminar der Wan-Ifra-Academy 

in Darmstadt. An einem beispielhaften 

Workfl ow von Texterstellung, Bildbear-

beitung, Grafi k und Seitenlayout zeigen 

Bernd Beuermann und Hans Peter Janisch 

die Möglichkeiten und Chancen kosten -

loser Software in der täglichen Print-

Produktion. Mehr Seminardetails, 

Bro schüren-Download und Anmeldung 

unter http://tinyurl.com/ 

p
g

Das Entscheidermagazin  
für Druck + Medien www.druckspiegel.de 

Die Innovationen  
der Branche sind 
unsere Inhalte

Der  Druckspiegel
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Was Ausbildungsbetrieb, Bronze medaille 

und Coolness miteinander zu tun haben

spöt-

tisch 

reagieren 

die Kollegen 

schon«, sagt er 

lächelnd. »Jeden Tag 

muss ich mir anhören, dass ich 

jetzt Weltmeister bin.« 

Beim konzernunabhängigen Buch-

hersteller Kösel arbeiten rund 220 

Beschäftigte in Vorstufe, Druck und 

Buchbinderei. Hergestellt werden 

großformatige Lehrwerke und dicke 

Wörterbücher ebenso wie aufwendig 

gestaltete Reiseführer, Lexika und 

Belletristikbände. »Die Weiterverar-

beitung ist entscheidend für unsere 

Marktposition«, sagt Geschäftsführer 

Erik Kurtz. Patentierte Neuentwicklun-

gen bei Buchumschlägen sichern ei-

nen Vorsprung gegenüber der Konkur-

renz. Extravagante Bedruckstoffe für 

das Cover, die an Holz, Schlangen-

haut, Jeansstoff oder Fell erinnern, 

stellen auch die Drucker vor immer 

neue Herausforderungen. 

Trotz aller Innovationen ist die 

Krise spürbar. Die Buchverlage bestel-

len vorsichtiger und meist nur kleine 

Aufl agen. Das beeinträchtigt die Aus-

lastung bei Kösel und bedeutet immer 

mal wieder Kurzarbeit für einen Teil 

der Belegschaft. Zeit, die teilweise 

für Weiterqualifi zierung genutzt 

wird.

Stefan Groß steht in einem Ne-

benraum und mischt Spezialfarben 

– auch das gehört zu den Kernkom-

petenzen eines Druckers beim All-

gäuer Buchhersteller. Jetzt will er 

Berufserfahrung sammeln und später 

den Meister machen. »Studieren war 

mal eine Option«, sagt er und grinst. 

»Aber man gewöhnt sich ans Geld.«  

Für den Fall, dass der Bronze-Welt-

meister berufsbegleitend die Meis-

terschule besuchen sollte, will Ge-

schäftsführer Kurtz zwar keine 

fi nanzielle Unterstützung in Aussicht 

stellen, wohl aber Rücksichtnahme 

bei der Schichteinteilung. Denn, so 

weiß der Chef: »Aufstiegsorientierte 

Mitarbeiter bringen auch dem Be-

trieb Nutzen.« 

»Stefan wirkt immer so cool«
Abschlussprüfung, deutscher Meis-

ter, Bronze-Weltmeister: Im Jahr 

2009 hat Stefan Groß am laufenden 

Band gezeigt, was in ihm steckt. 

Rekordverdächtig. Jetzt ist dem nun-

mehr 21-jährigen Drucker eine Phase 

zu wünschen, in der er sich stabilisie-

ren, Wissen vertiefen und Können 

festigen kann. Denn, so hat der 

Geschäftsführer beobachtet: »Stefan 

wirkt immer so cool. Man sieht ihm 

auch nicht an, wenn er wirklich 

Stress hat.«  HELGA BALLAUF

ber musste Groß ein Druckprodukt 

herstellen und dabei die Dichte- 

und Farbwerte der Vorlage erreichen. 

Das Papierbogenschneiden gehörte 

ebenso zu den Wettbewerbsdiszipli-

nen wie das Farbenmischen und das 

Lösen technischer Probleme am 

Drucksimulator. 

Hoher Erfolgsdruck
Aufgaben (fast) wie aus dem Berufs-

alltag, urteilt der Bronze-Weltmeister. 

Und erklärt, warum ihm die Fehlersu-

che am Simulator wenig zusagte: Ein 

echtes Problem an der Druckmaschine 

bahne sich langsam an, sagt der Fach-

arbeiter. Man kenne die potenziellen 

Schwachstellen der Anlage und könne 

frühzeitig eingreifen. »Beim Simulator 

dagegen tritt ein Problem schlagartig 

auf. Und oft sind konstruierte Fälle zu 

lösen, mit wenig Realitätsbezug«, 

kritisiert Groß. Sein Fazit: »Der Simula-

tor ist schön für die Schule, aber nicht 

für die Praxis geeignet.«

Für eine praxis- und produktions-

nahe Ausbildung des Druckernach-

wuchses sorgt bei Kösel Thomas 

Kopp. An einer kleinen Zweifarbenma-

schine mit viel Mechanik am Rande 

der Werkhalle erwerben die Berufsan-

fänger Basiswissen und Grundfertig-

keiten. »Ich frage sie von Anfang an: 

Würdest du als Kunde dieses Produkt 

abnehmen?«, erklärt der Ausbilder 

sein Vorgehen. Mitdenken sollen sie, 

selbstständig lernen, eigeninitiativ 

sein. Das verlangt er von den jungen 

Leuten. Der Erfolg von Stefan Groß 

bestätigt ihn: »Stefan hat was im Kopf 

und kann es umsetzen. Er lässt sich 

nicht aus der Ruhe bringen und ver-

traut auf das, was er kann«, be-

schreibt Kopp den jungen Offsetdru-

cker, der inzwischen zum Team derer 

gehört, die Kösels schnellste und an-

spruchsvollste Maschine bedienen.

So eine Championswürde kann 

aber auch eine Bürde sein. Ausbilder 

Kopp beschreibt den geballten Erwar-

tungs- und Erfolgsdruck, der auf Groß 

lastet: »Da heißt es dann schnell: Du 

bist doch Dritter bei der Weltmeister-

schaft geworden. Warum hast du das 

verdruckt?« Der Titelträger selbst sieht 

auch das ziemlich cool. »Ein bisschen 

An diesem Föhntag breitet sich die 

Alpenkette vor der südlichen Glas-

wand der Werkshalle aus. Davor 

saftige grüne Wiesen: ländliche 

Idylle. Doch Stefan Groß hat wenig 

Zeit, den Blick auf die Landschaft zu 

genießen. Seine ganze Aufmerksam-

keit wird von der Druckmaschine 

beansprucht, die er bedient. Es ist 

eine nagelneue Heidelberger Speed-

master mit acht Druckwerken, Wen-

dung und einem Ausstoß von bis zu 

15.000 Bogen pro Stunde. Natürlich 

sind sie bei Kösel stolz auf »ihren« 

Weltmeister. Zeitweise war das 

Schwarze Brett in dem mittelständi-

schen Betrieb voll mit Berichten aus 

der lokalen und der Fachpresse. 

Der schlaksige junge Mann mit 

gegelter Kurzhaarfrisur macht indes 

wenig Aufhebens um seine Leistung. 

»Ich habe nicht einmal damit gerech-

net, die Vorausscheidung zu überste-

hen«, erzählt Groß. Jede deutsche 

Berufsschule kann für den Wettbe-

werb zwei junge Leute vorschlagen. 

Es zählen die Noten in Theorie und 

Praxis. Eine Jury wählt acht Kandida-

ten aus, die bei »Heidelberg«, dem 

Sponsor des nationalen und interna-

tionalen Wettbewerbs, die deutsche 

Ausscheidung bestreiten. 

Hohe soziale Kompetenz
Dass ihm Beobachter hohe soziale 

Kompetenz bescheinigten, weil er 

einem anderen Kandidaten half, ist 

für Stefan Groß nicht der Rede wert: 

»Der hatte in seiner Firma auf einer 

KBA-Maschine gelernt. Da ist er 

natürlich mit der Heidelberg nicht so 

gut zurechtgekommen.« Aber er war 

doch Rivale in dem Moment? »Klar 

ist Konkurrenzdenken da«, sagt Groß 

gelassen, »aber man verträgt sich.«

Im kanadischen Calgary war für 

die Berufsweltmeisterschaften auf 

dem Messegelände eine große Zelt-

stadt aufgebaut: Junge Konditoren 

und Informatikerinnen kämpften 

ebenso um Titel und Ehre wie Friseu-

rinnen oder Drucker. Ein Spektakel, 

das dem Allgäuer gut gefi el. »Ver-

ständigt haben wir uns auf Englisch 

– und viel mit Händen und Füßen«, 

berichtet er. Wie seine 13 Mitbewer-

Cui bono? Wem nutzt es? Diese Frage 

stellt sich, seitdem der Begriff »betriebs-

ratsverseucht« zum Unwort des Jahres 

2009 erklärt worden ist. Den abhängig 

Beschäftigten und ihren Gewerkschaften 

hilft es wahrscheinlich wenig, wenn ein 

so negativ gefärbtes Wort, das bisher 

niemand kannte, auf diese Weise 

verbreitet wird. Seltsam berührt, dass 

ein großes Nachrichtenmagazin Wochen 

vorher das Wort zum Favoriten hochstili-

siert hatte. Hat das die Jury beeinfl usst? 

Und ist es überhaupt ein ausreichender 

Beleg, wenn ein x-beliebiger Betriebs-

angehöriger, der anonym bleiben 

möchte, eine Äußerung ohne eindeuti-

gen Bezug auf jemanden wiedergibt? 

Zudem – wie kolportiert wird – in 

nachgestellter Szene mit fremder 

Stimme? Die Jury wäre besser beraten, 

Wörter herauszustellen, die die Runde 

machen, weil sie in Schlagzeilen stehen 

und Proteste hervorrufen, Boni zum 

Beispiel. Diesen Riesengeldgeschenken 

für Bankmanager liegt ein schlichtes 

lateinisches Adjektiv zugrunde, nämlich 

bonus mit den unregelmäßigen Steige-

rungen melior und optimus. Es bedeutet 

»gut«, aber das sind unverhältnismäßige 

Sonderzahlungen natürlich nicht. Bonus 

als Substantiv war den alten Römern 

unbekannt. Es entstand viel später in 

der Bedeutung von Sondervergütung 

und steckt im Französischen, beispiels-

weise in Bon (Gutschrift, Quittung), 

Abonnement, Bonmot, aber auch 

interessanterweise in Bonbon. 

Wörterbücher empfehlen als Plural: 

»die Bonus« oder »die Bonusse«, »auch 

Boni«. Dieses »auch« entspricht nicht 

ganz dem Sprachgebrauch. Warum die 

tonangebenden Schreiber sich beim 

Bankwesen für Boni entschieden haben? 

Es heißt doch auch »die Konten« und 

nicht »die Konti«. Vielleicht, weil 

sprachliche Behutsamkeit vonnöten zu 

sein scheint, wenn es um das heikle 

Thema »Raffsucht einfl ussreicher 

Banker« geht. Man glaubt eventuell, das 

»i« verniedliche, verharmlose die Sache; 

denn Wörter auf »i« (Hansi, Mami, 

Opi; Hundi, Leckerli, Gassigehen) sind 

volkstümlich und beliebt. Nächstens 

hören wir womöglich Raffi  statt Raffke.

Wird die Mehrzahl Boni eines Tages 

sogar den Singular vertreten? (Ähnlich 

wie schon jetzt bei Visa oder Antibio-

tika.) In einem Pressetext hieß es 

»Boniskandal«, obwohl nur eine einzige 

Sonderzuwendung in Rede stand. »Der 

Boni« – das klänge nicht schlecht. Es 

bliebe dann ja immer noch die Mehr -

zahl »Bonusse«. Da säße man mit den 

Spielkasinos in einem Boot, die »Casino-

Bonusse« oder »Bingo-Bonusse« anbie-

ten. Oder wie wäre es mit der Zusam-

mensetzung Bonuszahlung? Doch Bonus 

bedeutet schon Vergütung, Zahlung. 

Das Gegensatzwort zum lateinischen 

bonus lautet malus, also schlecht. Mali 

für die Boniritter!  DIETRICH LADE

S P R A C H W A R T

Cui bono Boni?

WeltmeisterlichWeltmeisterlich
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Der 20 Jahre alte Stefan Groß hat im Frühjahr 2009 beim Buch-

hersteller Kösel in Altusried-Krugszell (Allgäu) die Aus bil-

dung als Offsetdrucker abgeschlossen. Kurz darauf wurde er 

beim Berufswettbewerb SkillsGermany zum »Besten Deutschen 

Drucker 2009« gekürt und zur Weltmeisterschaft ins kana-

dische Calgary gesandt. Dort holte der junge Mann eine Bronze-

medaille. Gold ging an zwei junge Drucker aus der Schweiz 

und Japan; einen weiteren dritten Platz errang ein Kanadier.
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Waagerecht: 2 Werbeanschlag, Aushang, 
9 Schrulle (engl.), 10 Buchstabe (lat.), 
11 Back-, Kochanweisung, 12 Träger von 
Erbanlagen (Mz.), 14 leere Fläche am Zeilen-
anfang, 17 Sittichpapagei, 18 Nervenzentrum, 
20 Turnerabteilung, 22 chem. Element, Halb-
metall, 26 Frauengewand, 27 dt. Spielkarte, 
29 Bär in Märchen und Fabeln, 30 seltenes 
Erdmetall, 32 Gewürzständer, 35 Würde, 
Anstand, 36 Schiffsgeländer, 38 steifes, 
dickes Papier, 39 senkrechter Dachabschluss, 
40 Hundelaute.

Senkrecht: 1 Schmerzlicher Verzicht, 2 frz.: 
Vater, 3 Windschattenseite des Schiffes, 
4 Inserat, 5 europ. Hochgebirge, 6 südamerik. 
Springäffchen, 7 übertriebene Sparsamkeit, 
8 Rinderfett, 12 witziger Einfall, 13 Wundmal, 
15 Fehllos, 16 Gewässerrand, 18 Kochstelle, 
19 musikal. Ausstattungsstück, 21 Hauptinsel 
der Pityusen (Spanien), 22 Textzusammenstel-
lung für den Druck, 23 Amphibie, 24 weibl. 
Bühnenfach, 25 Ränkespiel, List, 28 Westeuro-
päer, 29 Mündungsarm der Oder, 31 geschlos-
sener Hausvorbau, 32 ägypt. Baumwolle, 
33 Marderart, Sumpfotter, 34 alkohol. Heißge-
tränk, 35 Saugwurm, 37 afrik. Strom.

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem 
Lösungswort, das sich in den gelben Kästchen 
ergibt, geht es diesmal um einen Begriff aus 
dem Bereich der Rechtschreibung. Bitte auf 
einer Postkarte oder über das Internet bis 
zum 17. März 2010 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern 
der richtigen Lösung verlosen wir – unter 
Ausschluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: ein Jahr lang allmonatlich je ein 
Kilogramm ver.di-Kaffee (Hochland Arabica 
feinmild) aus fairem Handel, 
2. bis 4. Preis: je ein Exemplar des »schöns-
ten deutschen Buchs« 2009, »Atlas der ab-
gelegenen Inseln« von Judith Schalansky 
(siehe Seite 11),
5. bis 7. Preis: je einen Original-ver.di-Key-
refi nder (eine Hilfe für den Fall, dass man 
seinen Schlüsselbund verloren hat).

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in 
der Ausgabe 05-2009 von DRUCK+PAPIER: 

1. Preis: 
(das Originalgemälde der Illustration von 
Thomas Klefi sch zum »Sprachwart«-Thema 
in DRUCK+PAPIER 04/2009), 2. Preis :

(eine Kiste ver.di-
Rotwein), 3. und 4. Preis: 

(je eine Kiste ver.di-Weißwein), 
5. bis 7. Preis: 

(je ein 
ver.di-Wandkalender).

Die Aufl ösung des letzten Rätsels

P R E I S R Ä T S E L

Von hebräischer Schrift und Formensprache

Synagoge und Gemeindezentrum in 

München verbindet unterirdisch der 

»Gang der Erinnerung«. Auf einer 

Länge von 32 Metern wurden 4.500 

Namen jüdischer Menschen verewigt, 

die den Naziterror nicht überlebten. 

Nicht alle der aus der Helvetica ge-

setzten Namen sind gut lesbar. Am 

schwersten jene, die auf der untersten 

der in drei Schichten aufeinanderge-

pressten milchtrüben Glasscheiben 

stehen. Es ist eine Symbolik der beson-

deren Art: Je verschwommener ein 

Name ist, umso weniger ist über das 

Leben der Person bekannt.

Hoch, licht und schlicht wirkt der 

neue Synagogenraum. Die Herkunft 

der Materialien wurde mit Bedacht 

gewählt: Zedernholz aus dem Liba-

non, der Steinboden aus Israel, der 

Naturstein der Außenwand aus Bay-

ern. Große vergoldete hebräische 

Lettern schmücken Eingang, Innen-

wände und Tora-Schrank. Zierde und 

zugleich Denkanstoß wollen die In-

schriften sein, die Psalmverse, die 

Die Israelitische Kultusgemeinde München und Oberbayern zählt knapp 10.000 Mitglieder. Seit November 2006 hat sie mit 

Hauptsynagoge und Gemeindehaus wieder einen attraktiven Sitz mitten im Zentrum der bayerischen Landeshauptstadt. Ein 

geeigneter Ort, um hebräische Schrift, Typografie und Formensprache kennenzulernen.

Namen der Gründerväter des israeliti-

schen Volkes und die Anfänge der 

zehn Gebote.

Die Entwicklung der hebräischen 

Typografi e ist erst in Ansätzen er-

forscht. Ittai Tamari ist einer der 

Kenner der Materie. Vor seiner wissen-

schaftlichen Tätigkeit an der Münch-

ner Universität hat Tamari – aktives 

Mitglied der jüdischen Gemeinde – 

in Köln an einem Grundlagenprojekt 

gearbeitet. Dabei entstand ein »inter-

aktiver Bildatlas«, eine digitalisierte 

Datenbank hebräischer Schriften von 

1504 bis 1829 (www.gm.fh-koeln.de/

hebrewtype). 

»Nach alter hebräischer Überliefe-

rung, berichtet Tamari, »sind Buchsta-

ben das Spielzeug Gottes«. Kein Wun-

der, dass die Menschen sie zunächst 

vor allem für religiöse Zwecke einsetz-

ten. Es begann mit einfachen Formen: 

das Alphazeichen symbolisierte bei-

spielsweise einen Stierkopf, das Beta 

ein Haus. Die hebräische Schrift be-

steht aus 22 Konsonanten; Klein- 

und Großbuchstaben werden nicht 

unterschieden; man schreibt von 

rechts nach links. 

Früher wurden vor allem liturgi-

sche Texte und Werke der Dichtung 

um Ober- und Unter zeilen mit Vokali-

sations- und Kanti lationszeichen er-

gänzt. Das eine, um die Eindeutigkeit 

der Wortbedeutung zu sichern, das 

andere, um die Aussprachemelodie 

festzulegen. 

Im Computersatz ist dergleichen 

nicht mehr vorgesehen. Eine Schrift 

ohne Vokale ist eine große Herausfor-

derung: »Drei Konsonanten nebenein-

ander – das ergibt acht Möglichkeiten 

der Aussprache und Bedeutung«, 

erläutert Tamari.

Typografi e und Formensprache stehen 

immer in enger Wechselbeziehung mit 

dem kulturellen und sozialen Umfeld. 

Das lässt sich gut an der hebräischen 

Schrift ablesen, weil die jeweilige 

Gesellschaft, in der die Juden als Min-

derheit lebten, einen prägenden Ein-

fl uss hinterließ. So gab es die ashke-

nasische Typografi e der Juden des 

deutschsprachigen Raums, die sephar-

dische Linie des spanisch-maurischen 

Judentums sowie einen italienischen 

Zweig.

Die sephardischen Buchstaben 

waren von den weichen und runden 

Zügen der arabischen Schrift geprägt 

sowie von den Möglichkeiten des 

Schreib geräts, einem Schilfrohr. Die 

ashkenasischen »Quadratlettern« da-

gegen zeichnete die eckige und 

strenge Gestalt aus, der Wechsel zwi-

schen dünnen und dicken Strichen, 

wie sie der Gänsekiel vorgab. Die 

entstehende Druckkunst band ashke-

nasische und deutsche Typografi e 

noch enger zusammen. Denn Juden 

wurden nicht in Zünfte aufgenom-

men, konnten also selbst nicht Schrift-

schneider, Schriftgießer oder Drucker 

werden. Sie waren bei hebräischen 

Texten auf die Zusammenarbeit mit 

Das Spielzeug Gottes

deutschen Setzern angewiesen. Das 

färbte ab. 

Die berufl iche Ausgrenzung der 

Juden hatte eine weitere Folge, be-

richtet Typografi eforscher Ittai Tamari: 

»Johannes Gutenberg beispielsweise 

bildete zwar jüdische Drucker aus. 

Wegen des Zunftverbots konnten sie 

ihren Beruf in deutschen Landen je-

doch nicht ausüben. Also wanderten 

sie nach Rom aus und schufen unter 

den dortigen Einfl üssen eine eigene, 

die italienische Form für Schrift und 

Liturgie.« Mit der Vernichtung und 

Vertreibung der europäischen Juden 

durch die Nazis wurde auch die typo-

grafi sche Entwicklung unterbrochen. 

In Israel begnügte man sich mit weni-

gen Gebrauchsschriften. Weitere Ver-

einheitlichung brachte der Computer-

satz. Die »Frank-Rühl-Lettern« – 1908 

in Leipzig entstanden – haben sich 

allerdings durchgesetzt. »Sie sind 

heute für die hebräische Schrift das, 

was die ›Times‹ für die lateinischen 

Buchstaben ist«, sagt Tamari mit ei-

nem Bedauern in der Stimme. Massen-

ware eben. Wie gut, dass die alten 

Schriften in ihrer Vielfalt im interakti-

ven Bildatlas erhalten und frei zugäng-

lich sind.   THERESA STETTER

Quadratletter, Prag, ca. 1610

Sephardische Halbkursive, 1506
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Gestaltung: werkzwei, Detmold
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